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D reiundzwanzigster Jahrgang
Erscheint jeden Samstag

Organ und Eigentum des
Schweizer Hotelier -Vereins

Die Vereinsmitglleder erholten das Blatt gratis. S Les Sociétaires reçoivent l'organe gratuitement.

Vingt-troisième Année

Paraît tous les Samedis

Organe et Propriété delà
Société Suisse des Hôteliers
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: I Aufnahms-Ge&uche. :!•
• Demandes d'Admission. : : i

Fnadiibittn
lib di Mltni

Mr. Francis Kuhn, Hôtel Terminus et
Gare, Montreux 49

Parrains: MM. J. Sr.liocri, Grand Hôtel
Suisse, et E. Borel, Hôtel Monney, à
Montreux.

Wenn innert 14 Tagen keine Einsprache
erhoben wird, gilt obiges Aufnahmsgesuch als
genehmigt.

ZW" Si d'ici 15 jours il n'est pas fait
d'opposition, la demande d'admission ci-dessus est
acceptée.

An unsere Mitglieder î

Der jählings über Europa hereingebrochene
Krieg wirft seine Schallen auch in unser
Land, das, wenn es auch keine Blulopfer zu
bringen bal, unter den wirtschaftlichen Folgen
des gewalligen Völkerringens vielleicht nicht
weniger leidet, als die direkt beteiligten Staaten.

Kein anderer Erwerbszweig aber wird von
den Ereignissen derart in Mitleidenschaft
gezogen wie die Holelinduslrie, und keinem
Stand werden so ernste Pflichten auferlegt
wie den Hoteliers, denen neben der Sorge
für die Ereindemvell auch die Wahrung echt
nationaler Interessen obliegt.

Der Ernst der Lage fordert von den Hoteliers
vor allem eine zweckdienliche Organisation
ihres Geschäftsbetriebes, namentlich unter
Berücksichtigung des Lebensmittelmarktes.
Wir richten daher an alle unsere Mitglieder
die Aufforderung, mit den vorhandenen
Vorräten an Bedarfsartikeln haushälterisch
umzugehen, die Mahlzeiten möglichst einfach
zu halten, die Zahl der Gänge zu reduzieren
und tunlichst einheimische Produkte, wie
frische Gemüse, Obst und Käse heranzuziehen,
dagegen die vielen überflüssigen Fleischgerichte
wegzulassen. Bereits sind zahlreiche unserer
Vereinsholeis in diesem Sinne vorgegangen,
unter voller Zustimmung ihrer Gäste, so dass
man holten darf, die Hoteliers werden diesem
Beispiel allgemein folgen.

Auch hinsichtlich der Feueriingsinaterialien
(Kohlen und Koks) ist grüsste Sparsamkeil
am Platze, damit die im Lande bestehenden
Vorräte möglichst lange ausreichen.
Desgleichen ersuchen wir alle jene Berg- und
Saisonhotels, die, nachdem sie ihren Betrieb
eingestellt, vielleicht Abgeber ihrer Lebensmittel-

und Kohlenvorräte sind, dies dem
Zen t ra 1 hu reau unseres Vereins schriftlich

zur Kenntnis zu bringen, welches
beauftragt wurde, allfällige Kaufs- und
Verkaufsabschlüsse zu vermitteln.

Die Dienste des Zeiitralbureaus wolle man
ferner in Anspruch nehmen hei der
Stellenvermittlung für beschäftigungslose
Angestellte. die durch die kriegerischen
Ereignisse in den Saisonkurorten entbehrlich
wurden, dagegen in den Stadthotels reichliche

Arbeit linden könnten.
Bezüglich der Einwechslung fremder

Checks un d s o n s t i g e r V a 1 o r e n in
Schweizer Geld verweisen wir auf die
einschlägigen Artikel der zwei letzten Nummern
dieses Blattes, worin die nötigen Wegleitungen
erteilt wurden. Wir haben die dort
enthaltenen Ausführungen nur noch in dem
Sinne zu ergänzen, dass vom Direktoriuni der
Schweiz. Nationalhank bereits dahinzielende

Erleichterungen angeordnet wurden, sodass
nunmehr auf Kreditbriefe und Checks
ausländischer Bankinstitute Beträge in Schweizer
Währung wieder erhältlich sind, wodurch
die Lage unserer Fremden die entsprechende
Verbesserung erfährt.

>©<

Der Krieg und die Hotelindustrie.

Seit Ausbruch des Weltkrieges ist die
Hotelindustrie Gegenstand eines rührenden
Interesses seitens der Tagespresse. Grosse
Zeitungen und kleine Blättchen bringen
Berichte über das Fiasko der diesjährigen Saison

und was man in normalen Zeiten
niemals beobachten konnte, heule wird es
Talsache, dass weite Kreise die wirtschaftliche
Bedeutung des Reiseverkehrs für unser Land
endlich anerkennen. Es hat lange gedauert
Seit Jahrzehnten ringt die Hotelerie um die
Gleichberechtigunginit andern Erwerbszweigen,
die ihr vom Grossleil des Volkes, von den
Regierenden wie Privaten verweigert wurde;
heute alier, wo der Goldslrom des Fremdenverkehrs

zu versiegen droht, sind sich alle
Bevölkerungsschichten darin einig, dass mit
dem Niedergang des Fremdenslromes eine
ernste wirtschaftliche Gefahr für das gesamte
Erwerbsleben verbunden ist und alle Geschäftszweige

dadurch in Mitleidenschaft gezogen
werden. Nur schade, dass man mit dieser
Anerkennung zurückhielt, bis die Krisis da
war! Ein gutes Wort aus kompetentem Munde
hätte früher oft grossen Nutzen stiften können
und manches Projekt wäre vielleicht verwirklicht,

wenn die Hotelerie in normalen Zeiten
auch nur einen Bruchteil des Interesses
gefunden hätte, das man ihr heute freiwillig
entgegenbringt. So aber stehen viele Hoteliers
vor dem Ruin und wenn nicht der Staat durch
gesetzliche Massnahmen für Zahlungserleichterungen

sorgt, so wird mancher unter ihnen
auf nichts gestellt und wieder von vorne
anfangen müssen

Der Ausbruch des Krieges ist in der Tat
für unsere nationale Hotelindustrie ein furchtbarer

Schlag. Nach einer mittelmässigen
Vorsaison ist er jählings hereingebrochen und
trifft namentlich die Bergliolels mit unerhörter
Schärfe und umso empfindlicher, als gerade
der Monat August sonst ihre eigentliche Erntezeit

ist. Wenn auch die Berghotels noch zum
Teil offen sind und zu retten suchen, was zu
retten ist, so kann von einem ordentlichen
Geschäftsgang doch nicht mehr die Rede sein.
Die Abwanderung der Fremden setzte zu
mächtig ein, als dass in den Höhenstationen,
die sonst um diese Zeit ihre höchste Frequenz
aufweisen, noch von einer Saison im wahren
Sinn des Wortes gesprochen werden könnte.
Zieht man ferner noch in Betracht, dass schon
die beiden Vorjahre den Fremdenplätzen der
Hochtäler ganz empfindlich mitspielten, so
wird man es begreifen, wenn aus jenen
Gegenden Klagen über Klagen eintreffen, und
es erscheint durchaus gerechtfertigt, wenn
seitens des Staates Hilfsaktionen für die
Bedrängtesten verlangt werden. Die Notlage
ist, wie aus unserem heutigen Artikel : „Was
soll aus uns werden" hervorgeht, vielleicht
da und dort noch grösser, als man sich
gemeinhin vorstellt, weshalb man nur hoffen
kann, die führenden Persönlichkeiten der
Hotelindustrie möchten die Sachlage prüfen
und nötigenfalls die erforderlichen Schritte
zur Anbahnung einer Notstandsaktion ein¬

leiten. Des Dankes der Beteiligten dürfen sie
jedenfalls schon zum voraus versichert sein!

Weit günstiger als in den Höhenstationen
liegt die Situation dagegen in unseren
grösseren Städten und Fremdenzentren. Aus Lu-
zern, Zürich, Basel, Bern, Interlaken und den
Fremdenorten am Genfersee liegen Meldungen
vor, die von der Anwesenheit noch vieler
fremder Gäste zu berichten wissen. Manche
unter diesen dürften nur die Gelegenheit
besserer Kommunikationen abwarten, um die
Heimreise anzutreten, während das gros de
l'armée offensichtlich Anstalten trifft, während
der ganzen Kriegsdauer da zu bleiben. So
wird z. B. aus Zürich berichtet, die Hotels
ersten Ranges seien mit einem guten
internationalen Publikum sehr stark besetzt. Gleiche
Informationen sind uns aus Luzern, Bern,
Genf und andern Städten zugegangen, deren
Frequenz sich zufriedenstellend gestaltet. An
einzelnen Orten erfreuen sich auch die
mittleren und kleineren Hotels, namentlich aber
die Pensionen eines flotten Besuches. Diese
Bevorzugung der kleineren Häuser mag ihren
Grund darin haben, dass die Mittelstandsklassen

sich tunlichst einzuschränken suchen,
zumal sich die Dauer des Krieges nicht zum
voraus berechnen lässt. — Ob die Zahl der
heute in den Städten anwesenden Fremden
sich während des ganzen Feldzuges auf der
nunmehrigeil Höhe erhalten wird, entzieht
sich natürlich unserer Voraussicht- Man darf
aber annehmen, dass diejenigen, die bei
passender Gelegenheit abgehen werden, reichlich
ersetzt werden dürften durch den Zustrom
aus den umliegenden Ländern, der ohne
Zweifel einsetzen wird, sobald der
Kriegsaufmarsch der Nachbarstaaten völlig beendet.
Denn in jedem einzelnen Lande wird es wohl
Tausende und Abertausende geben, die bei
uns Schutz suchen werden vor den Fährlich-
keiten des Krieges, weshalb zu gewärtigen
ist, dass die Hotels unserer Städte auch im
kommenden Herbst über eine ansehnliche
Klientèle verfügen werden und dadurch einen
Teil der Verluste einbringen, die den
Höhenkurorten durch den Krieg erwuchsen.

Zum mindesten befinden sie sich aber
gegenüber ihren Standesangehörigen auf dem
Lande in einer sehr vorteilhaften Lage und
deshalb ist zu erwarten, dass die allenfalls
nötige Hilfsaktion zu Gunsten ihrer Kollegen
im Gebirge gerade von ihnen ausgehe,
eingedenk der Solidarität, die von jeher die
Hoteliers zu Stadt und Land in gemeinsamem
Streben verbunden hat.

Die Anwesenheit der vielen fremden Gäste,
die trotz des Krieges die Hotels unserer Städte
bevölkern, rief da und dort zu ernsten
Befürchtungen hinsichtlich der Volksernährung.
Gewisse Kreise haben sich offenbar der
Besorgnis hingegeben, die Fremdenwelt zehre
ganz gewaltig an unseren Vorräten, und
bereits ist in verschiedenen (meist kleinen) Blättern
die Aufforderung ergangen, „die Hotels und
Restaurants möchten jetzt einen Strich machen
durch die Unsitte der langen Menus!" Wir
glauben, diese Aufforderung sei völlig
überflüssig gewesen! Wer Gelegenheit hatte, zu
beobachten, wie schnell sich die Hoteliers den
neuen Verhältnissen anpassten, indem sie nicht
nur den bedrängten Fremden mit Rat und
Tat beistunden, sondern auch den Anforderungen

an eine den Umständen entsprechende,
rationell-eingeschränkte Verpflegung Rechnung
trugen, wird zugehen müssen, dass sie ihrer
Pflicht als patriotische Schweizerbürger durch¬

aus nachgekommen sind. Sie werden diese
ihre vaterländische Gesinnung auch in
Zukunft betätigen und die Interessen des Landes
und Volkes über alles stellen, — weshalb es
der etwas schulmeisterlichen Aufforderung zur
Einschränkung des Tafelluxus in den Hotels
gar nicht erst bedurft hätte.

»«

Was soll aus uns werden
Diese hange Frage wird sich wohl mancher

Hotelier stellen in diesen traurigen Zeiten.
Schreiber dieser Zeilen ist Besitzer eines

Berghotels und darf behaupten, dass sein
Geschäft unter normalen Verhältnissen ihn und
seine Familie reichlich nähren würde, trotzdem

nur während 3 Monaten etwas eingeht.
Aber eben diese normalen Jahre, wann

kommen sie
Seit einer ganzen Reihe von Jahren nur

eine einzige, einigermassen gute Saison,
diejenige von 1911 Und nun die heurige? Wie
gut und vielversprechend hat sie angefangen,
wie viele Bestellungen waren eingelaufen
finden August, den Wonnemonat der Hôtellerie
Und welche Hoffnungen wurden wieder wach
Neuer Mut erfüllte uns. Endlich konnte man
wieder etwas än seinen ältern Schulden
ablösen.

Aber die bösen Menschen hatten es anders
beschlossen, der Wonnemonat August wird ein
blutiger sein.

Die Hotels haben sich jäh entleert, alles
reiste der bedrohten Heimat zu und wir? - Wir
bleiben händeringend in unserer schönen,
vielgepriesenen- Heimat zurück, Verzweiflung im
Herzen und den Ruin vor Augen. Was soll
aus uns werden

Moratorium Ein erlösendes Wort. Wenn
es aber nicht mindestens ein Jahr dauert,
so pfeiffe ich drauf. Und dann nach einem
Jahre Kommt dann das Geld nur so daher
gerollt Kaum. Und nachher, was dann
Oft schon habe ich gedacht, wie schön es
wäre, wenn der Staat da auf irgend eine Art
eingreifen würde und zwar in der Weise,
dass er unverschuldet in Bedrängnis geratene
Hoteliers vor allzu stürmischen Gläubigern
schützen, oder wenn er ihnen billiges Geld
zu annehmbaren Bedingungen leihen würde,
um dieselben zu befriedigen.

Oder weiss einer von Euch, Kollegen, einen
besseren Rat? Was sollen wir tun und wer
geht voran?

Ich möchte wirklich bitten, dass diese
Frage in unserem Fachblatte diskutiert würde.

Einer für Viele.

— >«<

Luganeser Brief.
Bezugnehmend auf Ihren Artikel „Zerstörte

Hoffnungen" erlauben Sie mir, Ihnen einiges
von der Südgrenze unseres Landes zu berichten.

Wir in Lugano spüren die Folgen
des Weltkrieges noch viel empfindlicher
als unsere Kollegen und Mitbürger in der
übrigen Schweiz

Im Januar 1914 begann bei uns der grosse
Bankkrach, der ein Defizit von über 25
Millionen Franken bloslegte, ein ungeheurer Verlust

für unsern armen kleinen Kanton!
Viele Leute verloren dabei alles, was sie be-

sassen, andere warten heute noch mit Zittern



und Zagen auf den Prozentsatz, welcher ihnen
nach beendeter Untersuchung und Liquidation

zukommen hönnte!
Nun werden sie doppelt so lange warten

müssen, denn Richter, Advokaten, Liquidatoren

— alle sind zu den Waffen gerufen
worden, und der Himmel mag wissen, wann
die verwickelten Geschäfte der Kantonalhank
und des Credito Ticinese endlich zum Ab-
schluss gebracht werden.

Und nun kommt noch der furchtbare
Schlag des europäischen Krieges

Wer sein Erspartes vor oder nach dem
Bankkrach in die übrigen Geldinstitute
einlegte, steht abermals vor halbverschlossenen
Bankschaltern

Denn wer nun in diesen Momenten von
Not und Bedrängnis seine Guthaben einziehen
will, dem wird der Bescheid: „Man darf nur
100 Fr. alle 8 Tage erheben", in vielen Fällen
„nicht genug zum Leben und zuviel zum
Sterben !"

Dies ist auch der Grund, weshalb viele
Hotels schliessen und ihre Gäste schweren
Herzens verabschieden mussten

Alle Lehensmittel müssen bar bezahlt
werden, und da die Banken nur limitierte
Beträge herausgeben, so ist es manchem
Hotelier unmöglich, seinen Betrieb fortzuführen.

Dies ist um so schmerzlicher, als dieHerbst-
saison vor der Türe steht, auf die man
gerechnet hatte, um frühere Wunden
auszuheilen.

Lugano wäre ja sonst, seiner geographischen

Lage nach, derjenige Punkt in der
Schweiz, welcher am wenigsten einer
plötzlichen Gefahr ausgesetzt ist, da Italien fest
entschlossen scheint, an seiner Neutralität
festzuhalten, wie dies auch ein in allen
Lokalzeitungen veröffentlichtes Communiqué des
italienischen Generalkonsuls Grafen Maraggi
beweist, der seine Landsleule auffordert, ruhig
in ihren Stellungen zu verweilen, da absolut
keine Komplikation zu befürchten sei.

Gerne möchten auch wir dem Beispiel der
Herren Kollegen in der inneren Schweiz folgen,
und die altbewährte Gastfreundschaft aufrecht
erhalten, wenn nur unsere Kreditinstitute uns
dabei ein wenig entgegenkommen wollten!

Die Panik hat sich gelegt, seit der
englische Konsul von seiner Regierung die nötigen
Mittel erhielt, um Checks und Wertpapiere der
hier noch weilenden Engländer einzulösen.

Viele englischen und amerikanischen
Familien logieren sich in Privathäusern und
kleinen Pensionen ein, um dort hei bescheidener

Lehensweise den Gang der Weltereignisse

abzuwarten.
Auch die italienischen Sommergäste fangen

an zurückzukehren, seit die italienische
Valuta hier zum Nominalwerte, d. h. eil peiri,
wieder in Zahlung genommen wird — und
es ist zu hoffen, dass nach und nach, wenn
auch nicht ganz gute, so doch leidliche
Verhältnisse geschaffen werden können.

Allzulange kann der Krieg ja nicht währen,
bald werden die Eis- und Schneefelder Russlands

den kriegerischen Operationen an der
Oslgrenze Hall gebieten, der ökonomische
Zusammenbruch, der Stillstand von Handel und
Wandel, das Fehlen des zum Kriege notwendigen

Nervus rerum auch im Westen so
unerträglich werden, dass alle Parteien einer
Friedenskonferenz notgedrungen beistimmen
müssten! Hoffen wir, dass dies eintrifft,
bevor es zu spät ist, und bevor noch andere
Völker in den grausigen Strudel des Massenmordes

hineingezogen werden!
Und unterdessen halten wir Schweizer

treu zusammen Einer für Alle, Alle für Einen.
Lugano, 17. August 1914

Alex Bélia.
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Pflichten der Zurückgebliebenen.
Der furchtbare Völkerkrieg, der in diesen

Tagen unser Land umtobt und auch hei uns
Hunderttausende arbeitsgewohnter Arme der
bisherigen Tätigkeit entfremdet, stellt auch
denjenigen, die nicht zum Schutze unserer
Neutralität an die Grenze ziehen durften, neue
Aufgaben und legt ihnen ernste Pflichten auf.
Einig im festen Willen, unsere Grenzmarken
vor jedem fremden Uehergriff zu bewahren,
ebenso einig sind wir darin, auch die
wirtschaftlichen Folgen des weltbewegenden Ereignisses

standhaft zu tragen ; und auch die
Zurückgebliebenen, die nicht fiir's Vaterland
die Waffen tragen, sind bestrebt, jeder auf
seinem Posten die Pflicht zu erfüllen, die
ihm die Lage der Dinge auferlegt.

In erster Linie wird es sich darum
handeln, all die Wehrmänner, die heute an den
Landesmarken treue Wacht halten, in ihrem
Wirkungskreis zu ersetzen, sei es im Handel,
im Gewerbe, in der Industrie und in der
Landwirtschaft. Zwar sind tausende von
Fabriken und Geschälten wegen Mangel an
Aufträgen geschlossen und viele Familienväter

sind dadurch brotlos geworden ; aber
anderseits schafft auch der Krieg wieder neue
Arbeit. Unser tapferes Heer will ernährt sein
und auch das tägliche Leben geht trotz dem
fehlenden Verkehr seinen von der Natur
vorgezeichneten Gang. In manchen Erwerbszweigen,

namentlich im Handwerk, fehlt es

an männlichen Arbeitskräften und es gibt da
manche Lücke, die von den ungewollt Feiernden

auszufüllen sein wird. Vor allem aber
braucht unsere Landwirtschaft, deren Produkte
in diesen schweren Zeiten doppelt unentbehrlich
sind, eine Unmasse von Kräften, und es ist
dankbar zu begrüssen, dass aus den Städten
und selbst aus den oberen Kreisen sieh viele
Freiwillige gemeldet haben, die zur Sicherung

der Ernte und Versorgung^-des Marktes mit
den landwirtschaftlichen Produkten mit Hand
anlegen wollen.

Dies, die Versorgung des Landes mit den
notwendigen Lehensmitteln, ist heule sicherlich

die wichtigste Tagesfrage, weshalb die
Rücksicht auf die Landwirtschaft, unserer
Ernäherin, allem andern vorangehen muss.
Wo demnach noch irgendwo unbeschäftigte
Arme vorhanden sind, ist es ihre erste Pflicht,
sich der Bauernsame zur Verfügung zu stellen.
Denn in diesen ernsten Zeiten, wo vielleicht
die ganze Existenz unseres Volkes auf dem
Spiele steht, zum mindestens aber eine
wirtschaftliche Katastrophe sondergleichen im
Anzüge ist, darf es keine Müssiggänger und
trägen Gaffer geben, sondern jeder, ob hoch
oder niedrig, reich oder arm, soll seine Kräfte
zum Wohle des ganzen nutzbar machen und
zwar überall dort, wo durch die Einberufung
zu den Fahnen Lücken eitstanden sind und
wo es also gilt, an Stelle der Wehrmänner
deren Arbeit aufzunehmen. Denn wenn wir
die Ueberzeugung haben, dass unsere Armee
ihre Pflicht tut, so dürfen auch wir
Zurückgebliebenen die unsere nicht versäumen,
sondern müssen überall Hand anlegen, wo es
nötig ist, damit die wirtschaftliche Produktion
des Landes erhalten bleibe. Mehr den je ist
heute jede Art von Tätigkeit verdienstlich,
denn die Erhallung wirtschaftlicher Werte
ist auch Landesverteidigung und wer hierin
seinem Nächsten dient, der dient damit der
Gesamtheit, dem Vaterland.

Daher man nur hoffen kann, auch unter
den Nichteingerufenen tue jeder an seinem
Platze seine volle Pflicht und Schuldigkeit

Die LebensmittelYorräte der Schweiz.

(Mitgeteilt vom Schweizerischen Bauernverband.)

Die politische Lage drängt gegenwärtig
die Frage auf: wie wird sich die Lehensmittelversorgung

der Schweiz gestalten, wenn der
Krieg unserer Nachbarn längere Zeit dauern
sollte?

Zur Beruhigung der Bevölkerung darf
hervorgehoben werden, dass die Lebensmittel-
vorräle der Schweiz nie grösser sind als in den
Monaten August und September. Jedenfalls ist
die Situation unvergleichlich viel günstiger, als
wenn der Krieg im Frühjahr ausgebrochen
wäre.

Gegenwärtig sind in unsern öffentlichen
Lagerhäusern folgende Gclreidevorräte
vorhanden:

Weizen 156,000 q
Hafer 44,400 »

Roggen 1,400 »

Gerste 4,600 »

Mais 15,800 »

Mehl 42,800 »

Total 265,000 q
Dazu kommt, dass die schweizerische

Getreideernte in den nächsten Tagen u. Wochen
eingebracht werden kann. Nach den bei uns
eingegangenen Berichten schätzen wir den
Ertrag der diesjährigen Ernte wie fol

Winterweizen 893,000 q
Sommerweizen 54,000 »

Korn (Spelz) 461,000 »

Winterroggen 402,000 »

Sommerroggen 53,000 »

Mischelfrucht 88,000 »

Wintergerste 30,000 »

Sommergerste 86,000 »

Hafer 738,000 »

Mais 28,000 »

Total 2,833,000 q
Die Zahlen stützen sich auf Angaben

unserer Berichterstatter für den 1. Juli. Seither
wurden infolge der schlechten Witterung die
Aussichten für die Ernte weniger günstig und
dürften unsere Zahlen noch etwas reduziert
werden.

An inländischer Brotfrucht (Weizen, Kernen,

Roggen und Mischelfrucht) hätten wir
also ca. 17,000 Wagen zur Verfügung.

Ausserdem besitzen wir eine eidgenössische

Kriegsreserve. Ihr gegenwärtiger
Bestand ist uns nicht bekannt; er wird aber ca.
2500 Wagen betragen.

Nun liegen aber auch hei den Bäckern,
Mehlhändlern und Müllern Mehl und
Getreide. Auch viele Bauern und landwirtschaftliche

Genossenschaften haben Backmehl und
auch noch etwas altes Getreide. Nach
früheren Berechnungen schätzen wir diese Vorräte

auf 5000 Wagenladungen. Wir hätten
somit an Brolfrucht zur Verfügung:
In den öffentlichen Lagerhäusern (Weizen,

Roggen, Mehl in Getreide
umgewandelt) ca. 2,200 Wagen

Einheimische Ernte ...» 17,000 »

Militärlager » 2,500 »

Andere Lager (Bäcker,
Müller usw.) » 5,000 »

Total ca. 26,700 Wagen
Davon ab das Saatgut mit ca. 1,800 »

* Bleiben ca. 24,900 Wagen
Gegenwärtig bedarf die schweizer.

Bevölkerung täglich etwa 180 Wagen Getreide. Wenn
von der inländischen Ernte der Weizen, das

Korn und der Roggen zur Landversorgung
verwendet und nur das Saatgut zurückbehalten

würde, so würden die Vorräte und die
Ernte für etwa 20 Wochen ausreichen, selbst

wenn jeder Nachbezug aus dem Auslände
vollständig unterbunden würde. Da die
landwirtschaftliche Bevölkerung ihre letzten
Getreidereserven nicht herausgeben wird, dürfte
sich bei der übrigen Bevölkerung also schon

früher Mangel einstellen. Die Brolversorgung
darf aber doch für mehrere Monate allgemein
als gesichert angesehen werden.

Wichtig ist auch, dass die voll zur Verfügung

stehendeGelreideernte es auch erleichtert,
den Truppen das notwendige Stroh für die
Kantonneinente zu beschaffen.

Das zweite wichtige Lebensmittel ist das
Fleisch. Die Schweiz deckt etwa % ihres
Bedarfs durch eigene Produktion. Der
Verbrauch an Rindfleisch beträgt täglich etwa
3000 Doppelzentner, wovon etwa 700 Doppelzentner

aus dem Auslande kamen. Wenn
täglich ca. 250 Kühe mehr als normal
geschlachtet werden, so kann der Ausfall
gedeckt werden. Da die Schweiz ea. 800,000
Kühe hat, würde in 100 Tagen ihr normaler
Bestand dadurch um etwa 3 Prozent reduziert.
Es kann dies durch eine vermehrte Nachzucht
leicht ausgeglichen werden.

Schweinefleisch wird täglich etwas über
2000 q verbraucht. Davon lieferte das Ausland

etwas über 400 q täglich. Um diese zu
ersetzen, müssen aus dem inländischen
Bestände täglich etwa 400 Schweine mehr
entnommen werden. Das macht in 100 Tagen
40,000 Stück. Der mittlere Bestand an
Schlachtschweinen von 210,000 Stück würde
dadurch erheblich reduziert. Da auch das zur
Verfügung stehende Futtermehl, die Fufter-
kartotfeln und Abfälle zurückgehen werden
und der nötige Fasel fehlt, miisste sich hei
längerer Störung ein empfindlicher Mängel
an Schweinefleisch einstellen. Während 2 Iiis
3 Monaten könnte aber die fehlende Einfuhr
durch rascheren Umsatz im Inlande gedeckt
werden. Als Lieferanten werden dabei
namentlich die Besitzer von drei und mehr
Schweinen in Betracht kommen. Die
Kleinbesitzer werden ihre Schweine wohl nicht
verkaufen wollen.

Eine gewaltige Lebensmittelreserve
besitzen wir in der Milch. Der Konsum beträgt
täglich etwa 30,000 q. Nun wird aber fast
dieselbe Menge technisch verarbeitet, sodass der
Milchverbrauch verdoppelt werden oder
entsprechend mehr Butler fabriziert werden
könnte. Wir führten bisher täglich ca. 140 q
Butter ein. Zu ihrem Ersatz müssen täglich
3500 q Milch zenlrifugiert, statt verkauft werden.

Das ist leicht möglich. Die Milchverhände
können von heute auf morgen die notwendigen

Anordnungen liiefür treffen.
Wir produzieren heute täglich etwa 2000 q

Käse. Die gegenwärtigen Lagerbestände
beiragen in der Schweiz nach unsern monatlich
nachgeführlen Berechnungen 435,000 q Hartkäse,

von denen mindestens 300,000 q sofort
konsumfähig sind. Dazu kommen noch die
Vorräte an Weich- und Magerkäse. Bei einem
täglichen Verbrauch von 0,2 Kilo pro Tag
und Kopf, müssten die Vorräte, abgesehen von
der täglichen Neuproduktion, für 57 Tage
ausreichen. Nachher genügte die tägliche
Produktion, wenn sie nicht aus oben erwähnten
Gründen eingeschränkt wird, für täglich 50
Gramm Käse auf den Kopf der Bevölkerung.
Der Weich- und Magerkäse ist in dieser Rechnung

nicht inbegriffen. Da im Kriegsfall die
Ausfuhr auf erhebliche Schwierigkeiten stos-
sen dürfte, steht in Käse der Bevölkerung eine
grosse Lebensmittelreserve zur Verfügung.

Die neue Kartoffelernte schätzen wir auf
8 Millionen Doppelzentner. Der Verbrauch
beträgt normalerweise etwa 5 Mill.
Doppelzentner. Wenn die Viehmasl und die Brennerei

eingeschränkt würde, so können,
abgesehen vom Saatgut, für den Konsum doch
etwa 7 Millionen Doppelzentner in Betracht
kommen, was, seihst wenn der Verbrauch auf
1 Kilo pro Tag steigen würde, für 184 Tage
ausreichen könnte.

Recht günstig sind auch die Aussichten
für die Obsternte. Diese könnte zum Teil das
Gemüse ersetzen. Auch hier kann gesagt werden,

dass das Inland 7/s des Bedarfes an
Gemüse deckt und jetzt die ganze Ernte an
Dauergemüse zur Verfügung steht.

Wenn wir die Gesamtlage überblicken, so
darf erklärt werden, dass die Lebensmittelversorgung

der Schweiz im wesentlichen für
die nächsten Monate auch dann gesichert ist,
wenn die Zufuhren aus dem Auslande
vollständig unterbunden würden. Wir haben dies
vor allem dem Umstände zu verdanken, dass
der Ausbruch der Wirren in die Zeit der
inländischen Ernte fällt und dass in unserer
Viehhaltung und Milchwirtschaft eine starke
Reserve liegt.

Die Bedeutung, welche die Erhaltung des
Bauernstandes und die Ermöglichung einer
intensiven Landwirtschaft auch für unser
Volk besitzt, dürfte in diesen Tagen den
weitesten Kreisen wieder zum Bewusslsein
gekommen sein. Möge die schweizerische
Wirtschaftspolitik hieraus auch für die Zukunft
eine Lehre ziehen.
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(Nachdruck verboten.)

Die derzeitige Bestellung des Gemüsegartens.
Von Ernst Meier, Gärtnerei und Samenhandlung,

Tann-Rüti.
Auf die an uns gerichteten Anfragen über die

derzeitige, zweckmässige Bestellung des Gemüsegartens

dienen wir der gartenbautreibenden
Bevölkerung der Schweiz gerne mit folgender
Anweisung :

Die abgeräumten Erbsen-, Kartoffeln- und Friih-
gemüsebeete werden tief umgestochen und verebnet.
Eine Düngung der für die Wintergemüse bestimmten
Beete ist nicht erforderlich, es kann später mit
Jauche oder Pflanzennährsalz-Lösung, wenn nötig,
beliebig nachgeholfen werden. — Die frisch
hergerichteten Beete werden mit Marzelianer-\v irz,
Bodenkohlrabi, Feder- oder Blätterkohl, \\
interKabis („Yorker" oder Ualhspitzk Randen, Wintersalat

und Endiviensalat bepflanzt. Alle diese Ge-

müsesetzlinge dürften jetzt in jeder grössern Gärt¬

nerei zu billigem Preise erhältlich sein. lTm den
vorhandenen Platz möglichst gut auszunützen, kann
die Pflanzung in gemischten Sorten erfolgen. Zum
Beispiel auf ein Beet von 120 cm. Breite drei Reihen
Marzelianerwirz (beste Winter-Wirzsorte* ; diese
kämen also auf 35 cim Absland zu stehen, dazwischen
und auf beiden Längsenden des Beetes können vier
Reihen Endivie gepllanzt werden. Statt Winterwirz
kann Blätterkohl, können Bodenkohlrühen und an
Stelle des Endiviensalales können Randen oder
gewöhnlicher Kopfsalat gewählt werden. Die Pllanz-
distanzen von Marzelianerwirz, Blälterkohl und
Bodenkohlrüben bleiben sich gleich. Die Herbst-
geinüse. die jetzt zur Anpflanzung gelangen, können
überhaupt ziemlich enger gepllanzt werden, als dies
bei den grossen Kohlarten, die einer langen
Entwicklungszeit bedürfen, der Fall ist.

Zur Aussaat gelangen zur gegenwärtigen Zeit
folgende Gemüsesorten: Winter-Kopfsalat. Niissli-
salat, auch Rapiinzel oder Feldsalat genannt, Spinat,
Winterkabis („Yorker" und „Halbspilz'1, Herbsl-
rüben oder Rühen, amerikanische Winter-Gartenkresse,

Carotlen, Schwarzwurzeln, Zwiebeln und
Schnitt-Petersilie (mooskrauser Zwerg). Von den
verschiedenen Winter-Kopfsalatsorten haben die
beiden Sorten brauner und gelber „Zürcher Markt"
sowie „Eiskopf" in den letzten Jahren die meisten
Liebhaber gefunden, namentlich der Eiskopfsalat,
der sich durch absolute Widerslandsfähigkeit
auszeichnet, ist äusserst beliebt geworden.

Von Nüsslisalal sind es besonders die beiden
Sorten „Holländer" und „Goldherz", die sich speziell
grosser Beliebtheit erfreuen. Beim „Goldherz" färben
sich die innern Herzblätter strohgelb, diese Sorte
entwickelt zudem eine Menge Blätter, ist also sehr
ergiebig. Winterwirz und Winterkabis kann jetzt
gesät und die Setzlinge später auf ca. 40 cm. Abstand
ausgepflanzt werden. Spinal, von welcher äusserst
gesunden Yolksgemiisesorlo recht umfangreiche
Aussaalen jetzt bis Ende August, event, bis Mitte
September gemacht werden sollten, säet man am zweck-
mässigsten in Reihen von 15—20 cm. Abstand. Von
breitwiirfiger Aussaat erntet man grössere und
mastigere Blätter, während man von Reihensaat
eine etwas frühere Ernte an etwas weniger breil-
aufgebildeten Blättern erhält. Da aber hei Reihensaat

die Bodenlockerung und Düngung erleichlerl
ist, wird solcher der Vorzug gegeben. Als beste
Spinatsorten empfehlen wir: Gaudry, verbesserter,
dunkelgrüner, spätaufschiessender und „Riesen-
Eskimo ', auch „Riesen-Gaudry". Der Spinat liebt
lockern, stark gedüngten Boden und reichliche
Bewässerung, bei trüber Witterung Dunggiisse. Die so
sehr beliebten Herbstrüben oder Rüben sollten bis
Mille, oder bis längstens zum 20. August gesiiel
sein. Man säet sehr dünn, entweder breitwürlig
oder in Reihen von 15 cm. Entfernung. Nach dem
Aufgange der Saat müssen die Pflanzen auf 15 cm
Abstand gelichtet werden. Für den Grossbedarf

empfehlen wir die bekannten weissen, rotköpfigen
Zürcher Räben, für die bessere Küche die schwarz-
schaligen Delikatess-Riiben. Noch wenig bekannt
ist die amerikanische Winter-Gartenkresse. Sie
liefert einen sehr bekömmlichen, blutbildenden Salat.

Die Aussaat muss im September erfolgen, am
zweckmässigslen in Reihen von 20 cm. Abstand.
Die Ernte beginnt Ende Oktober und dauert den
ganzen Winter hindurch, so lange der Boden nicht
zu stark mit Schnee bedeckt ist.

Gut eingebürgert hat sich in den letzten Jahren
auch die Kultur der weissen Winter-Zwiebeln. Die
Aussaat erfolgt von Anfang bis zum 20. August.
Man säet am besten breitwürfig, aber möglichst
dünn. Bis zur Keimung muss für regelmässige
Feuchterhaltung der Erde gesorgt werden. Unter
einer ganz leichten Schutzdecke von einigen Weiss-
tannenästen kommen die kleinen Zwiebelpllänzchcn
ganz gut durch den Winter und liefern von Ende
Mai ab die prächtigsten Speisezwiebeln. Die Ernte
an diesen weissen, zarten Zwiebeln dauert bis zu
der Zeit, wo die gelben Sommerzwiebeln, von den
Steckzwiebeln gezogen, zur Verwendung kommen
können. Als beste Zwiebelsorten für Augustaussaat
haben sich „Pariser silberweissen", sowie die neuen
weissen allerfriihesten Frühlingszwiebeln bewährt.
Mit letzlerer Sorte, die erst vor drei Jahren dem
Handel übergeben wurde, sind seither die denkbar
besten Erfahrungen gemacht worden.

Mit vorstehenden Ausführungen holten wir
manchem Gartenbesitzer gedient zu haben. Mit
weiterer Auskunft, auch über die spezielle Kultur
der einzelnen Gemüsesorten, stehen wir Interessenten
gerne gratis zu Diensten.
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Lugano. In Lugano und in weitern Kreisen

hat es sehr unangenehm berührt, dass in Paradiso
ein Hotelpalasl, der 200 Fremde aufnehmen kann,
neu erstellt worden ist. Ein Bedürfnis nach
Vermehrung der Konkurrenz sei im Luganer
Hotelwesen keineswegs vorhanden.

Krieg und Schlafwagen. Die eleganten Waggons
der Internationalen Schlafwagengesellschaft
verkehren nicht mehr — sie mussten, gleich anderen
Luxusdingen, seit Anfang des Weltkrieges von der
Bildlläche weichen. Wenigstens in den kriegführenden

Staaten, und da die meisten europäischen
Staaten, sofern sie nicht Krieg führen, doch mobilisiert

haben, blieb der Bahnverkehr, wenn man
Europa in Betracht zieht, wohl nur in Spanien
uneingeschränkt aufrecht, so dass dort allein noch
Schlafwagen den Eilzügen beigegehen sein dürften.

Selbstmord aus Kriegsfurcht. In Samadcn
wurde laut „Eng. Post" am letzten Samstag ein
achtzehnjähriges deutsches Mädchen, gewesene
Angestellte im „Engadiner Kulm" in St. Moritz, beerdigt,

das infolge der Redensarten und Gerüchte
über den Krieg, die es unter dem weiblichen
Personal zu hören bekam, seine Gemütsruhe verlor
und zu dem in der Lingerie verwendeten Gifte grill',
worauf es nach zwei Tagen im Kreisspital nach
unsäglichen Schmerzen starb. Ein trauriger Fall,
der zeigt, wohin übertriebene Angslmachcrei und
tolle Gespcnsterseherei unter Umständen führen
können.

Schutz der in der Schweiz domizilierten
Schuldner gegenüber Auslandsgliiubigcrn. Gestützt
auf Art. 3 des Bundesratsbeschlusses vom 3. August
1914 betreffend Massnahmen zum Schutz des Landes
und zur Aufrechterhaltung der Neutralität hat der
schweizerische Bundesrat, auf Antrag seines I'inanz-
und Zolldepartements, folgenden Bcschluss gefasst:
1. Der in der Schweiz domizilierte Schuldner ist
his auf weiteres befugt, seinem im Ausland
domizilierten Gläubiger die gleichen .Stundungsausreden
entgegenzuhalten, die dem im Ausland domizilierten
Schuldner auf Grund von Rechtsnormen, die im
Lande seines Wohnsitzes erlassen worden sind,
gegenüber dem in der Schweiz domizilierten Gläubiger

zustehen : 2. dieser Beschluss tritt mit dem
17. August 1914 in Kraft.

Kriegsdarlehen. Die Mitglieder des Kartells
schweizerischer Banken und das Komilee der
Vereinigung der Kantonalbanken versammelten sich
am Samstag in Bern zur Besprechung der Geldlage.

Zu dieser Versammlung war auch Bundesrat
Motta und die Schweiz. Nationalhank geladen. Es
wurde beschlossen: 1. Den Bundesrat zu ersuchen,
Massnahmen zum Schutze der schweizerischen
Banken gegen die eventuellen Rückzüge
ausländischer Depots zu ergreifen. 2. Der Kundschaft die
Zeichnung des 30 Millionen-Anleihens des Bundes
zu erleichtern. 3. Die SchafTung einer allgemeinen
Darlehenskasse zu prüfen. Was die Schaffung einer
Kriegsdarlchenskasse betrill't. so lag ein Entwurf



des Herrn Dr- Julius Frey, Präsident des Verwal-
ttingsrate.s der Schweizerischen Kreditanstalt vor.
Iis soll eine Aktiengesellschaft mit Sitz in Zürich
gegründet werden. Kin Dreierkomitee hat den
vorliegenden Entwurf zu prüfen. Die Funktion der
Kasse würde auf der Kreditgebung der Schweizerischen

Nationalhank beruhen.

Einschränkung des Wlrtschuftsbetrlebes. Der
Zürcher Rcgierungsrat hat nach Kinsicht eines
Antrages der I'olizeidirektion beschlossen: 1. Im
Gebiete des Kantons Zürich sind alle Wirtschaften
mit Kinschluss der Hotelrestaurants bis auf weiteres
punkt 11 Uhr nachts zu schliessen. Die Bahnhof-
wirtschaflen von Zürich und Winterthur dürfen bis
nachts 12 Uhr olTen schalten werden. Den
Gemeinden bleibt das Hecht vorbehalten, die Schliessung

der Wirtschaften schon auf 10 Uhr nachts
anzuordnen. 2. Uebertrctungen dieser Vorschriften
werden mit Polizeibusse von 5 Fr. bis 500 Fr.
bestraft, und zwar fallen sowohl der Wirt als auch
die Gäste unter diese Strafe. Wirte, die ein zweites
Mal wetten Uebertretung der Vorschriften verzeiht
werden, können ihres Patentes verlustig erklärt
werden. Weitere Massnahmen bleiben vorbehalten.
— Die Schwyzer Regierung hat verfügt, dass die
Wirtschaften um 10 Uhr abends geschlossen werden
müssen und dass nach 8 Uhr abends keine Getränke
mehr über die Gasse abgegeben werden dürfen. —
In Lausanne schliessen die Wirtschaften des schlechten

Geschäftsganges wegen auch schon um 10 Uhr;
in Hasel um 11 Uhr.

Itcchts.stillsland und Hypothekenschulden. Im
Auftrage der Schuldhetreihungs- und Konkurskam-
iner des Hundesgerichles wird folgendes mitgeteilt:
Gemäss Artikel K(H> des Zivilgesetzbuches haften dem
Hypolliekiirßiäiibißer als Sicherheit auch die Miet-
und Pachtzinsen der verpfändeten Liegenschaft, die"
in der Zeit von der Anhebung der Grundpfandbe-
Ircibung bis zur Verwertung der Liegenschaft
verfallen- Doch ist den Miel- und Pachtzinsschuldnern
gegenüber diese Pfandhaft erst wirksam, nachdem
ihnen von der Betreibung Mitteilung gemacht worden
ist. Die Anzeige von der Anhebung der Betreibung

hat nach Artikel 152 des Betreibungsgeselzes
vom Betreibungsamt auszugehen und hat zur Folge,
dass der Mieter oder Pächter von da an den Zins
nicht mehr direkt dem Vermieter oder Verpächter
bezahlen kann, sondern ihn beim Gericht oder beim
Beireibungsamt zu hinterlegen hat. Auf die
Anfrage einer kantonalen Behörde, ob das Betreibungsamt

solche Anzeigen während des vom Bundesrat
am 5. August 1914 verfügten allgemeinen Rechts-
slillstandes erlassen könne, hat die Schuldbetrei-
liungs- und Konkurskammer des Bundesgerichtes
geantwortet, dass die Anzeige nach Artikel 152 des
Betreibungsgeselzes die Zustellung des Zahlungs-
befehlcs an den Schuldner, also eine durch den
Rechtsstillsland verbotene Betreibungshandlung,
voraussetze und daher durch den Rechtsslillstand
milhetrolTen werde. Die Betreibungsämter haben
somit nlllalligen Begehren der Grundpfandgläubiger
um Krlass derartiger Anzeigen keine Folge zu geben,
es wäre denn, dass der Zahlungsbefehl schon vor
dem Rechtsstillsland zugestellt worden wäre.

Die Thermalquellen In Zurzach. Der „Neuen
Zürcher Zeitung" wird geschrieben : Grosse Freude
herrschte in unserm allen Marktflecken, als man
vernahm, dass die Thermalquellen wieder eröffnet
worden seien. Denn mit Windeseile hatte sich die
Kunde von der wunderbaren Wirkung dieses
Wassers in der ganzen Umgebung bis in die
badische Nachbarschaft herumgesprochen. Und so
pilgerten denn Männlein und Weiblein namentlich
des Abends nach dem Bohrturm hinaus, um da in
dem heilkräftigen Wasser ein Fussbad zu nehmen,
oder das dampfende Nass in allerlei Gefässen zu
gleichem Zweck nach Hause zu schleppen. Schon
hörte man von wahren Wunderkuren und eine
katholische Zeitung schrieb entzückt : „Das Kriig-
lein der heiligen Verena beginnt wieder zu fliessen."
Die Verena ist nämlich die Schutzpatronin von
Zurzach, zu deren Grab in allen Zeiten grosse
Wallfahrten stattgefunden hatten, die dann
Veranlassung zu den einst berühmten Zurzachcr Messen
gaben. Sie wird stets dargestellt mit einem Krüglein

in der Hand, aus dem sie die Kranken zu
erquicken pflegte. So herrschte also eitel Freude
in Zurzach, aber leider sollte dieselbe nicht von
langer Dauer sein, denn die Salinengesellschaft —
als Besitzerin des Landes, auf dem die Quellen
gefunden worden waren — verfügte, diese seien
wieder zu verstopfen und zwar, wie man hört,
unter dem Vorwand, das herausiliessende Wasser
würde das Salz auslaugen. Indessen weiss hier
jedermann, dass das Thermalwasser durch Röhren
lliessl, die durch die Salzschicht hindurchgeführt
sind, so dass es also offenbar mit dem Salz nicht
oder nur wenig in Berührung kommt. Tatsächlich
kann ein miniiner Kochsalzgehalt, wenn überhaupt
vorhanden, nur bei genauer chemischer
Untersuchung des Wassers konstatiert werden. In An¬

betracht der riesigen Ausdehnung des Salzlagers
wäre eine derartig geringe Auslaugung während
einiger Monate doch wohl kaum in Betracht
'gekommen. Der eigentliche Grund dieser auffallenden
Massnahmen ist vermutlich der, dass die
Salinengesellschaft die durch die staatliche Bohrung
gefundene Thermalquelle für sich behalten will, um
sie dann vielleicht später möglichst teuer verkaufen
zu können. Denn nach den Bestimmungen des
schweizerischen Zivilgesetzes sind Quellen Bestandteile

der Grundstücke und können nur zugleich mit
dem Boden, dem sie entspringen, zu Eigentum
erworben werden. Der Vertrag der Regierung mit
der Salinengesellschaft betreffend Fortsetzung der
Bohrungen bis auf das Urgestein, wofür 20,000 Fr.
ausgegeben wurden, bezog sich lediglich auf den
eventuellen Fund von Kali, nicht aber auf denjenigen

von Wasser. Die Eventualität, dass bei diesen

Bohrungen eine Thermalquelle zum Vorschein
kommen könnte, ist offenbar beim Abschluss des
bezüglichen Vertrages nicht ins Auge gefasst worden.
Inzwischen wird nun das Wasser auch der untern
Quelle auf seine Bestandteile genau untersucht.
Zeigt es sich hierbei, dass dasselbe heilkräftig ist,
so wird man sich bestreben, eine Gesellschaft zur
Ausbeutung desselben zu gründen, die dann mit
der Salinengesellsehaft in Kaufsverhandlungen zu
treten hätte. Wenn es gelingt, weitblickende und
kapitalkräftige Männer für diese Sache zu
interessieren, dann wird auch das wundertätige Ivriig-
lein der hl. Verena wieder seinen Segen spenden
für alle diejenigen, die der Naturkraft vertrauen-

Ein deutsches Bad als Fremdenasyl und Hos-
pilalstadt. Aus Baden-Baden wird der „Frankfurter-
Zeitung" geschrieben: Unserer Stadt sind durch
den Krieg zwei wichtige Aufgaben zugefallen.
Zunächst hat die Militärverwaltung allen im Gross-
herzogtum Baden befindlichen Russen, Serben,
Franzosen und Engländern, soweit sie über
Barmittel verfügen, unsere an ein internationales
Publikum gewöhnte Stadt als Aufenthaltsort ange^
wiesen : die mittellosen Angehörigen dieser Nationen
dagegen wurden in einem Barackenlager bei
Donaueschingen konzentriert. Bisher trafen etwa 1200 dieser
mehr oder weniger unfreiwilligen Gäste hier ein,
die auf die einzelnen Hotels und Pensionen verleilt
und wie die ordentlichen Gäste im Badeblatl
aufaufgeführt wurden. Es sind manche russische
Studenten und Studentinnen aus Heidelberg und
Freiburg darunter. Die Bevölkerung hat diese
Einquartierung mit gemischten Gefühlen aufgenommen;
die einen freuen sich, dass der Krieg, der der Bäderstadt

mit einem Schlage so viele Tausende von
Fremden entriss, ihr wieder einigen Ersatz zuführt,
die anderen weisen auf das traurige Los der
Deutschen in Feindesland hin und meinen, die
Fremden bei uns würden zu glimpflich behandelt
und verringerten über Gebühr unsere Lebensmittel-
Vorräte. Allzu grosser Freiheit erfreuen sich nun
die Ausländer gerade nicht. Sie haben gewisser-
massen Stadtarrest, indem sie die innere Stadt nicht
verlassen dürfen und abends spätestens um neun
Uhr zu Hause sein müssen. Diese und andere
freiheitsbeschränkenden Bestimmungen sind zwar
in der Oeffentlichkeit für alle Ausländer erlassen
worden, doch hat man offenbar Augehörige befreundeter

Nationen von ihnen dispensiert. Im
Kurgarten hört man jedenfalls noch um 10 Uhr abends
englisch, nämlich von Amerikanern sprechen, und
zum Dank für diese Vergünstigung stehen
zusammen mit den Deutschen auch die Yankees auf
und enlblössen ihr Haupt, wenn die Kapelle
«Deutschland über alles» oder «Heil dir im.Sieges¬
kranz» anstimmt. Aber auch die Russen und ihre
Verbündeten können sich sicherlich über keine
harte Gefangenschaft oder gar Beleidigungen und
Misshandlungen beklagen; sie sind von Amts
wegen dem Schutz des Publikums empfohlen, und
die Behörde erwartet gewiss nicht umsonst «von
der Besonnenheit und dem ritterlichen Sinn der
Einwohnerschaft, dass sie sich diesen unserm
Schulz unterstellten Ausländern gegenüber jeder
Belästigung enthält und eine Verhalten betätigt,
das der Kultur unseres deutschen Volkes auch in
Kriegszeiten entspricht.» Ob Behörde und Publikum

in Vichy oder Ostende ebenso schöne
Menschlichkeit fordern und betätigen? Das badische

Fremdenasyl soll jetzt aber auch eine grosse
Hospitalstadt werden. Noch fahren die Züge mit
den Verwundeten an Baden-Baden vorbei nach
Heidelberg, Stuttgart und andern Orten. Aber
schon ist man eifrig bei der Arbeit, um grosse
Badehäuser, Hotels und Sanatorien zur Aufnahme
der vielen Tausende von Verwundeten und Kranken

herzurichten, die die kommenden Schlachten
und Strapazen uns bringen werden. Die «Landes-
bädler» hat man heimgeschickt, das Josephinen-
heim nimmt keine Wöchnerinnen mehr auf, das
Hotel Stephanie ist vorläufig geschlossen. Da
nach menschlichem Ermessen der Kriegslärm das
Oostal und seine Umgebung verschonen wird und

doch Baden-Baden von den Schlachtfeldern der
deutsch-französischen Grenze aus in wenigen
Stunden zu erreichen ist, gehl man mit dem Plane
um, die Bädersladl zum Haup'nuartier der
Verwundeten und Kranken auf dem südwestlichen
Kriegsschauplatz zu machen. Die rasche und be-
ci''»nie Verbindung zwischen den einzelnen
Sammelpunkten der Feldlazarette und Baden-Baden
würden dann besondere Verwundetenzüge
bewerkstelligen. Je nach der schon vorhandenen
Einrichtung wandelt man die verschiedenen Anstalten
in Operationslazarette, Hospitäler für Schwerkranke

oder Leichtverwundete um. Auch
zahlreiche einzelne Villen und Zimmer sind zur
Verfügung gestellt worden, und zur zweckentsprechenden

Ausstattung all der vielen Lazarette und
Spitäler haben opferfreudige MiUnicer schon
beträchtliche Geldmittel gestiftet.
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13 Verkehrswesen. s<

Die Gllon - Rochers de Naye - Bahn beförderte
im Juli 1914 8,839 (1913: 12,002) Personen. Total
der Transporteinnahmen Fr. 24,841.02 (1913 :

Fr. 34,658. 04).

Die Territet-Glion-Bahn hat im verflossenen
Monat 19,556 (1913: 21,236) Personen befördert.
Die Transporteinnahmen betrugen Fr. 12,003.60
(1913 : Fr. 13,234. 76).

Der Postverkehr mit dem Ausland. Die
Oberpostdirektion teilt über den gegenwärtigen Stand
des Postverkehrs mit dem Auslande folgendes mit :

Die Briefpost (gewöhnliche und eingeschriebene)
wird nach allen Ländern angenommen. Die
Beförderungsgelegenheiten haben aber durchwegs
bedeutende Einschränkungen erfahren, so dass überall
mit grosser Verspätung gerechnet werden muss.
Einzelne Gebiete in den kriegführenden Ländern
sind lür den Privatverkehr geschlossen, andere sind
nur für den Verkehr mit unverschlossenen
Sendungen offen. Die Versender sind allgemein
anzuhalten, ihre Adressen auf allen Sendungen
anzugeben, damit ihnen allfällig zurückgelangende
zurückgegeben werden können. Die Briefpost nach
den angrenzenden Ländern wird den Postverwaltungen

derselben unmittelbar übergeben. Jene nach
anderen Ländern wird an Italien und Frankreich
weitergeleitet. Der Durchgang durch Deutschland
und Oesterreich-Ungarn ist für alle Postsendungen
geschlossen. Wertbriefe, Wertschachteln, Poststücke
und Poslfrachtslücke können nur nach Deutschland

und Italien und nach Ländern im Durchgang
durch Italien (ohne Brasilien, Spanien, Portugal,
Grossbritannien, Belgien, Luxemburg, Niederlande,
Dänemark, Schweden, Norwegen, Bulgarien,
Rumänien, Russland und Serbien) und nur auf die
Gefahr des Versenders zur Beförderung angenommen

werden. Bestimmte Angaben über die Weilerleitung

_

dieser Sendungen fehlen zur Zeit. Der
Wertbrief- und Wertschachtelverkehr über Suez
ist jedoch eingestellt. Der Postanweisungsverkehr
nach und von Oesterreich-Ungarn (einschliesslich
österreichische Postbureaux in der Türkei), Belgien,
Bosnien-Herzegowina, Kanada, Vereinigle Staaten
von Amerika (nur telegraphische Anweisung), Peru,
Brasilien und der Türkei ist aufgehoben. Aufgehoben

ist ferner der Einzugsmandatverkehr nach
und von Oesterreich-Ungarn und Belgien und der
Briefnachnahmenverkehr mit Oesterreich-Ungarn
(einschliesslich österreichische Postbureaux in der
Türkei). Der Postgiroverkehr mit Deutschland,
Belgien, Luxemburg, Oesterreich-Ungarn ist
eingestellt.»••«•a: :» j a ;
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Bierprciserhöhuiig um 1707. Wie umständlich
es gewesen sein mag, in früheren Zeiten
Bierpreiserhöhungen durchzuführen, geht aus einem alten
Schreiben hervor, welches in Zerbst gefunden wurde.
Dort heisst es : „Hoch Edle Veste Hoch und
Wohlgelehrte, Hoch und wohl weise Hochgeehrte
Herren Es haben einige unserer Bierwierthe ume
Verenderung der Bier Taxe sich bey uns gemeldet,
und das Bier in höheren Preisen zu setzten
Verlanget. Wann wir nun ihnen nicht sogleich zu
fügen gemeinet, Bevor wir sichere nachricht, wie
hoch ein fass Bier und zwar das Beste Ihres orts
pfleget verkaufft zu werden, eingezogen. So haben
wir unsere hochgeehrte herren hierdurch dienstlich
ersuchen wollen, Unß hierinnen sichere Nachricht
werden zu lassen, wie hoch das Fass vom Besten
Biere im Pfingsten aus bezahlet wird, und anjelzo
gekauft wird. Wir dienen unsern Hochgeehrten
Herren in dergleichen und anderen Fällen gerne

hinwiederum und Verbleiben nach dienstlicher Bc"
grussung l nserer hochgeehrten Herren Dienstwillige

Burgermeister und Rathmannen in Berlin.
Dat 19. August 170/. Denen Hoch Edlen Vesten
Hoch und wohl gelahrten, Hoch und wohlweisen,
Burgermeistern und Rathmannen der Ffirstl. Resi-
dentz Stadt Zerbst, Unsern Hochgeehrten Herren
In Zerbst

Von einer altberühmten Berliner Weinstube.
In den Berliner Tageszeitungen" konnte man kürzlich

eine Anzeige lesen, in der ein Mieter für die
M einstube von Rudolf Dressel gesucht wird. Den
alten Berliner überkommt dabei ein wehmütiges
Gefühl. Es wird ihm wieder einmal zum Bewusst-
sein gebracht, wie viele Stätten der Behaglichkeit
die riesenschnelle Entwicklung Berlins vernichtet.
Rudolf Dressel war früher mehr als ein Name, es
war ein Begriff, der die erfreulichsten Vorstellungen
erweckte. Denn es gab eine Zeit, in der Rudolf
Dressel unerreicht dastand unter den Berliner
Gaststätten- Das war, als der „alte Dressel" noch lebte
und sein Geschäft selbst leitete, der ehemalige
Kellner, dem eine Stammtisch-Gesellschaft die Mittel
vorgeschossen hatte, sein organisatorisches Talent
unahhängig zu verwerten. „Bei Dresseln" zu speisen,
galt als der Gipfel der Feinheit und des Genusses,
war der Traum all der kleinen Mädchen, die sich
zu höherem berufen fühlten. Es waren sehr gemütliche

Räume, an deren Ausstattung keine Mode, kein
neuer Stil etwas änderte. Schwere Vorhänge an
Türen und Fenstern, über den einzelnen Tischen
in breiten Goldrahmen die Bilder all der Potentaten,
deren Lieferant der alte Dressel war; so brachte
das Lokal auf jeden Eintretenden gleich den
Eindruck hervor, dass hier gut weilen sei. Hier traf
man Generale und Minister, Geheime Kommerzien-
räte und junge Gardeleutnants, das angesehene
Bürgertum und die flotte Lebewelt. Berühmt
waren die Rotweine, die Rudolf Dressel dem
französischen Botschafter, Graf Benedetti, im Juli 1870
nach dem Ausbruch des Krieges abgekauft hatte,
und wenn er einem Gast besonders wohlwollte, so
brachte er davon eine ehrwürdige, verstaubte Flasche
mit eigenen Händen herbei. Dann starb der alte
Dressel, und keiner seiner Nachfolger vermochte
das Lokal vor langsamem, unaufhaltsamem Niedergang

zu bewahren. Schliesslich wurde vor etwa
Jahresfrist der Versuch unternommen, es dem
Geschmack der heutigen Generation mehr anzupassen.
Es wurde ganz bedeutend erweitert, eleganter
eingerichtet und gleichzeitig wurden die Preise erheblich

herabgesetzt. Anfangs kamen die Leute auch,
schon aus Neugier, in dichten Scharen. Dann aber
blieben sie allmählich aus, und man hörte, das
Restaurant sei auch noch von einem andern
Missgeschick heimgesucht, von einem üblen Gerüche,
dessen Ursache sich nicht feststellen lasse. Und
jetzt wird also ein neuer Mieter gesucht für Dressel,
das doch längst nichts mehr mit dem richtigen,
alten Dressel zu tun hat. Der Zug der Zeil ist in
Berlin den teuren, eleganten Weinstuben nicht
günstig. Sie haben unter dem Wettbewerb der
Luxus-Hotels zu leiden, und wenn sie zum sog.
Massenbetrieb übergehen, laufen sie Gefahr, sich,
wie man so zu sagen pflegt, zwischen zwei Stühle
zu setzen.

BASEL, § Hotel Jura
Grossies Hotel II. Ranges, gegenüber dem Bundes-
Bahnhof. Zentralheizung, 120 Betten, v. Fr. 2.50 an.

Hotel Germania
Mod. NeubauHotel II.Ranges.
Zimmerv. Fr. 2.50 an. J. Müller.

ANNONCEN-EXPEDITION
RUDOLF MOffE

ZURICH
Alleinige Konzessionärin
des in- u. ausländischen
Propagandadienslesdes

Schweizer Hotelier-
Vereins

Mit Kostenanschlägen, Annoncen-Entwürfen, Zeitungs-
Katalogen usw. stehen wir Jederzeit gern zu Diensten.

SCHURPF. HUBER &C?
RIDEAUX-FABRIK

Fensterdekorationeh nach eingesandten oder eigenen,^künstlerischen Entwürfen, m
Bettdecken etc. Lieferung sämtlicher Fenstergarnituren im Hotelpavillon der t
Landes-Ausstelluns Bern 1914.S
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Verlangen Sie bei Ihrem
Lieferanten die
Saftschinken in Dosen

Marke

Brinha
Aromatisch, mild, zart
und schnittfest.
Vorteilhaft im Gebrauch.

General-Vertretung für
die Schweiz;

Basel 11. (1115)

mw)

BrNTABILITlrSBEPcruMllkiACM

"AU. GC&.UIZUWANDCUlOCKHOrai^
OTTO AM SLCR« HOTEL'EXPERTE*

fiDtGl-Sßftretär-Kurse.
Gründliche und praktische Ausbildung in allen kommerz.
Fächern (Bureau- und Verwaltungsdienst) der modernen
Hotel- und Restaurantbetriebe. Freie Wahl der Fäoher.
Jeden Monat beginnen neue Kurse. Modernes eigenes
Sohulhaus. Kostenlose Stellenvermittlung. Man verlange
Hotelprospekt von Gademann's Fachschule, Zu-
rieh, Gessnerallee 32. (157)

Heyip's echte Friibupger Brezeln und Bierstenoel
su Bier, Wein und Käse, monatelang haltbar

600 StUok Brezeln Fr. 9.501 Irki. nrz. gigin lach-

1200 Bierstengel „ 10. — J Rahna innarb.d.Sebwiiz

Frelb. Brszalfabr. Fr.Msyer-Marthe, Fralburg(Breisgau) S.

NEUCHATEL

PERRIER
SAI NT - BLAISE
HORS CONCOURS
MEMBREDU JURY

BERNE 1914.
(1318)

Hochfeine Olivenöle

und ff. Tafelöle I
in Kannen und Fässern.

Seriöse Vertreter werden gesucht.

Biet Fils Aîné
Salon, Provence (Frankr.)

Hotelier
34 Jahre alt, militärfrei, mit
eigenem mittelgrossen
Sommergeschäft und grossen in-
ternationalenVerbindungen,

wünscht sofort
oder nach Gebereinkunft
Engagement bei
bescheidenen
Ansprüchen. Offerten
befördert die Annoncen-Expedition

R. Mosse, Zürich
unter Z. H. 5783. 1390 (Mg.)

Cafe (1383)

Restaurant
an erstklassiger Lage in
Zürich ist an im Fache
tüohtiges Ehepaar auf
1. Oktober zu verpachten.

— Reflektanten
erhalten nähere Auskunft
sub Chiffre Z. E. 5735
an die Annoncen-Exped.
Rudolf Mosse, Zürich.

Hatelbuchführung. >

Abschlüsse, Hachiragurigen, NeueinridKtïïngy£;
Inventuren, Ordnen vernachlässigter Büch^J

haltungen, besorgt gewissenhaft"

filbßriiriE Bäp
Inh. : fllbertine Bär & Emil Hohmänn V

Fernsprecher G332 ZÜI'ich II Ric'terslrasse 63

Komme ausivärls. Sämtliche Bücher vorrätig.

spricht die Zeitungsannonce.

Wer annonciert, muss deshalb seino
Worte sorgfältig wählen. Geschickte
Abfassung, wirksame Ausstattung
der Annonce und zweckmässige
Wahl der Zeitungen sind die
Vorbedingungen eines guten Erfolges.
Wer annoncieren will — gleichviel,

ob es sich um eine umfangreiche

Zeitungs-Reklame oder ob es
sich nur um eine kleine Gelegen-
heits - Annonce handelt — wendet
sieh deshalb mit Vorteil an die

Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse

Zürich
Limmatquai 34 « Telephon 660

Basel
Aeschenvorstadt 50 .Telephon 2164

Eier-Import
en gros

Nur erste, garantiert
frische Qualitäten

empfehlen in Kisten von 1440,
720 und 360 Stück

Wintertliur
Telegramm-Adresse :

Jent Winterthur

Telephon Nr. 847 ("83)Ibestehend aus Hausherr, Hausfrau

und drei erwachsenen
Kindern, welche folgende Stellen

bekleiden: Hoch, Ober-
saaltocliter und Bureau-
i'ritulein, sucht ab 1. Okt.
event, früher die Führung
eines gutgehenden, kleinen

Hotels <*>
zu übernehmen. Bewerber sind
alle im Hotelfach tüchtige,
arbeitsame Leute. Frei ab
1. Oktober bis 1. Mai. Off.
befördert die Annoncen-Expedition

Rudolf Rosse in
Zürich unter C. G. B. IOOO.



Privat-Heilanstalt „Friedheim", Zihlschlacht
Eisenbahnstationen : Bischofszell und Amriswil (Kanton Thurgau), in natursohöner Lage, mit grossen Parkanlagen, für

Nerven** und Gemütskranke, sowie Entwöhnungskuren
Morphinisten inbegriffen. — Sorgfältige Pflege und Beaufsichtigung. — Gegründet 1891. — Zwei Aerzte. Vollständig alkoholfreie Diät.
(767) Besitzer und Leiter: Dr. Kragenbühl.

m

iWanzen
• und alles andere Ungeziefer, wie Schwabenkäfer,
S Motten, Mäuse etc., rottet gründlioh aus, unter ver-
5 traglioh mehrjähriger Garantie. Versand von sicher

• wirkenden Mitteln. Aeltestes, seit 45 Jahren beste-
2 hendes Geschäft. Vertrauenshaus. Prima Referenzen.
S S. Bürgisser, Desinfektions-Anstalt, KUsnacht-Zürich.
- (156)

Zylindrische Standfässer
Unentbehrlich in Vorratskammern.

Zum Aulbewahren aller Trockenprodukte, wie Kaifee, Reis, Zucker etc.

Preisliste gratis und franko.
Th. Haass, Zylinderfassfabrik,

Mnttenz bei Basel. (Zag. B. 513

Aussteller In der Schweiz. Landesausstellung: Halle für landwirt¬
schaftliche Maschinen, Gruppe 4, Sektion Â.

Cljemifdje Fabrik Stalten
im emmenthal, pa

Spezialfabrik für Seifen*, TDasclj=, 6lätte=, Putz=,

Flecken*, Desinfektions* u. Fussboben=Präparate.

Pertreten in Gruppe 24, Ctjemifdje Probukte,
Gf-3 B-a so Canbesausstellung Bern. et«

(1195)

Wichtig für Hotelangestellte
Die Intern. Hotel-Baehhandlung\ Sannen M. 0. B. (Schweiz), empfiehlt

folgende Schriften von E. Müller : „Wie erlangt man gute Anstellung?" Fr. 1.50. —
„Grundregeln des Hotelwesens", Fr. 1.50. — „Internat. Hotel-Buchführung",
Fr. 4.—. — „Englische Hotel-Korrespondenz", Fr. 2.75. — „Deutsche Hotel-
Korrespondenz", Fr. 3.25. — „Franz. Hotel-Korrespondenz", Fr. 2.75 (1068)

Association Amicale
(762) des

S.

Employés de Bureaux d'Hôtels

Siège: 1 Rue de lïsly, Paris. Telephone [entrai 0-73.

Placement gratuit des membres de la Société.

: Envoi des statuts sur toute demande. : :

Neuchâtel Châtenay
Marque

p£P0S£.

Maison fondée en 1796

des Hôtels de premier ordre.
Dépôts: :580)

i Paris: J. Werth, 41 Rne des Petite Champs
i. Londres: Ehrmann Brothers, 43,44 & 47 Fusbor, Sqoari, EC.

h New-York: Casanier Company 406-402 West 23"*8tTeet.

LONDRES TU OSTENDE-DOUYRES

Cinq des splendides steam, à
Turbines; de cette ligne: 'La Princesse
Elisabeth', le Jan Breydel', le 'Pleter Oe
Conlnk*, 'Stad Antwerpen' et Ville de
Liège' détiennent le record de lavltesse
des paquebots entre l'Angleterre et
le Continent. Les deux derniers sont
les premiers paquebots de la Manohe
qui ont été munis du système
antiroulis Frahm. Télégr. Marconi et
service postal publics k bord.
Renseignements et guides gratuits : Agence
Etat Belge, Lelmenstr.57, Bfile.(1001)

Chambre de Travail.
Bureau de placement gratuit.

Instituée par les lois du
19 Oot. 1895 et du 14 Oot. 1911

rue du Temple 10, Genève.
Service spéoial peur hôtels,

pensions, restaurants, oafés.
Téléph. : hommes 8151, femmes
2331. (185)

MAISON FONDÉE EN 4826

MAULER * CIE
au Prieuré St-Pierre

MOTIERS-TRAVERS

Spieltisch- und Billardtuche.
J.Langenbach Nachf-, Frankfurt a. M.

Reineckstr. 21. Muster franko. (2)

lib
Speisesaal Hotel Sohweizerhof Bern Möbliert 1913

ÎU. jViöbdfabrtk
Jtorgcn-Glams in Jorgen.

Telephon No. 10 - Telegr. : Stühlfabrik-Horgen

Erzeugnisse :

Mobiliar in gesägtem sowie in
massiv gebogenem Holz (sog.
Wienermöbel) für Innenräume,
Restaurants, Cafés, Confiserien,
Vestibules, Gärten, Speisesäle,
Theater, Konzertsäle, u. Kine-

matographen. (761)

Grösste Leistungsfähigkeit
Konkurrenzpreise.

Feinste Referenzen zu Diensten.

Lieferantin des Mobiliars für
Speisesaal und Restaurant des

„Hospes 1914".

Act.-Ges.

Ofenfabrik
der

Sursee.

HF* Wir bitten um
Beachtung unserer
Fabrikate an der
Landesausstellung

in Bern.

Ein .Hot.elherd. von
uns ist im Hauptrestaurant

Studerstein
in der Landesausstellung

in Betrieb.
(796)

„OLLINCf,.
Dry Exfra-Queitty Erira-Quality Brut 106

^fhampaS^(1084)

Die Qualität. Marke. Die Marke der Sportsman.

Représentant général : W. H. Elmenhorst, 72 BahnhofstrasM, Zurich.

VANILLIN
Vanillessenz Vanillinzucker

Conditorenfarben (1280)

Chemische Fabrik A.-G., Aarau.

Hotel-Wäsche

Wäsche-Fabrik
Kihm«Keller's Söhne

zur gufen Quelle
Frauenfeld

(563)

Herren-Wäsche
Braut - Ausstattungen

S < ®)' ®X®H®)(®)(®)(®)(®)(®)(®)

Kaufmännisch u. technisch gründlich erfahrener

Hotel-Buchhalter
Schweizer, vier Sprachen mächtig, gegenwärtig
für Bank in grossem Hotel in Frankreich als
Comptable-Contrôleur tätig, sucht sich zu
verändern. Prima Referenzen. — Offerten unter
Chiffre Z. K. 5384 an die Annoncen-Expedition
Rudolf Mosse, Zürich. (1307)

Jüngerer Direktor
der seit mehreren Jahren ein bekanntes Berghotel
mit gutem Erfolg leitet, sucht analogen Posten
für den Winter. 4 Sprachen. Bescheidene
Ansprüche. Offerten unter Z. A. 4851 an die Annoncen-
Expedition Rudolf Mosse, Zürich. (1245)

Die Mitglieder des
Schweizer Hotelier-

Vereins
sind gebeten, bei Deckung
Ihres Bedarfs die Inserenten

der „SCHWEIZER
HOTEL-REVUE" xu berück-
slchflgen und sich bei allen
Anfragen u. Bestellungen

auf das Vereinsorgan
zu beziehen.

HS®
®®
II
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Chef de cuisine.
Le Chef des cuisines du Palace Hotel Excelsior

Lido-Venise, âge 32, Italien, avec meilleures références,
cherche place comme tel pour la saison d'hiver. Libre
de Novembre à fin Mars. (1302)

Adresser M. R. Salin, Excelsior Palace Hotel,
Lido de Venise.

CONTINENTAL EDITION
Gives all the News Many Honrs in Advance of any
other English Journal circulating on the Continent.

Head Office: 36, Rue du Sentier, PARIS*

SERVIETTEN
Leinenimifation

won Fr. 4.S0 bie
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Deuxième feuille.

La guerre et les obligations.
Au cours d'une réunion de négociants qui

a eu lieu ces derniers jours à la Chambre
de Commerce de Genève, l'un des assistants
a donné connaissance d'un article publié par
un journal français, intitulé « Si la guerre
était déclarée ».

Cet article contient un certain nombre de
renseignements qui, sans avoir pour nous une
valeur absolue, seront cependant utiles non
seulement à de nombreux commerçants et
industriels, mais aussi aux hôteliers. Nous le
reproduisons ci-après pour nos lecteurs.

Si la yacrre était déclarée
« Ob si la guerre était déclarée, se disent

la plupart des gens, nous n'aurions plus à

nous inquiéter de nos affaires. N'est-ce pas là
le véritable cas de « force majeure » qui nous
délie de tous nos engagements »

Raisonner de cette façon, c'est commettre
une absurdité juridique, et la meilleure
réponse à faire à ceux qui pensent ainsi est
de les inviter à compulser le recueil des
décisions judiciaires qui furent rendues au cours
des années 1871, 1872 et 1873. Ils verront
notamment que de nombreux commerçants,
malgré même l'existence des hostilités, malgré
l'investissement des places, ont été condamnés,
soit à exécuter leurs obligations, soit à verser
des dommages-intérêts pour leurnon-exécution.

C'est qu'en réalité l'état de guerre n'est
pas, par le seul fait de son existence, un cas
de force majeure qui rompt tous les engagements.

Sans doute, il peut intervenir, suivant
les circonstances, une loi d'application générale

qui suspende l'exigibilité de toutes les
créances ; mais cette loi, dont l'effet d'ailleurs
pourra être localisé, notamment en cas de
mobilisation partielle, ne fera que différer
l'époque des paiements. Les commerçants
s'illusionneraient en pensant qu'une loi de
cette nature puisse les délier, même
momentanément, de leurs obligations de faire, par
exemple des obligations de livrer, contractées
antérieurement à la période des hostilités ou
pendant cette période.

Le grand principe qui doit être appliqué
en la matière est la seule « possibilité » de
tenir les engagements. La guerre constitue
bien un cas de force majeure, mais, comme
tous les cas de cette nature, ses conséquences
sont laissées à l'appréciation des tribunaux.
Il faut donc prévoir ce que les tribunaux
pourront juger, mais en ne s'inspirant pas
des conditions générales et en se souvenant
qu'à part la loi dite « moratorium » qui vise
tous les paiements, la guerre ne suspend ou
ne rompt que les engagements qui sont
directement affectés par ses effets.

Il est impossible de répondre par avance
à toutes les questions qui pourraient se poser
dans d'aussi malheureuses circonstances. Nous
avons cru bien faire, cependant, en envisageant,

pour nos lecteurs, dans le tableau ci-
après, les cas les plus communs qui seraient
susceptibles de se présenter :

Banques.
Pourrait-on exiger la restitution immédiate

des dépôts et îles titres
Oui, à moins qu'il ne soit intervenu une

loi autorisant les banques à différer
leurs paiements.

Effets de commerce.
Devra-t-on les payer à leur échéance

Non, si une loi suspendant l'exigibilité
des créances a été promulguée.

Non, si, malgré l'existence d'une pareille
loi, les circonstances, telles que la
fermeture forcée de la maison, cessation
complète des affaires, ont mis le débiteur

dans l'impossibilité de payer.
Oui, si malgré l'état de guerre, la maison

débitrice a continué de fonctionner
normalement ; oui, encore, s'il peut
être prouvé que, bien qu'ayant subi
un ralentissement dans ses affaires, le
débiteur pouvait payer à l'échéance.

Les porteurs devront-ils faire protester les
débiteurs et dénoncer les protêts aux tireurs
et endosseurs, conformément à la loi

Oui", en principe, si l'organisation locale
des officiers de justice leur permet de
le faire.

Non. dans le cas contraire. Les tribunaux
auront alors à apprécier, si les porteurs
ont fait les diligences nécessaires et
s'il leur était matériellement impossible
de faire les significations prévues par
la loi. Dans ce dernier cas, ils relèveront

les porteurs des déchéances.

Loyer.
Devra-t-on payer son loyer

Mêmes réponses que pour le paiement
des effets de commerce.

Marchés.
Le vendeur est-il tenu de livrer après la

déclaration de guerre
Oui, si cet événement reste sans effet

sur le fonctionnement de sa maison.
Oui, si, bien qu'en fait la guerre n'eût

dû avoir aucune influence sur les
conditions d'exploitation de sa maison, le
vendeur a pris sur lui de la fermer
quand même.

Oui, même si l'exploitation en est devenue

plus difficile. Dans ce cas,
néanmoins, il lui sera tenu compte des
circonstances, s'il n'a pas pu. livrer
rigoureusement en temps et lieu.

Si le vendeur s'est trouvé dans l'impossibilité
de livrer à la date fixée, par suite, par
exemple, d'un arrêt des voies de
communication, le marché est-il résilié

Non, si les circonstances de fait démontrent

que l'acheteur peut encore livrer-
lorsque la livraison est redevenue
possible.

Oui, si l'acheteur peut prouver que la
marchandise ne lui était plus utile
après la date fixée.

C'est une question d'appréciation à la
solution de laquelle les tribunaux
useraient de la plus large tolérance. Nous
conseillons néanmoins aux vendeurs,
en cas d'impossibilité de livrer à leurs
acheteurs, de disposer autrement des

marchandises, s'ils prévoyaient qu'à la
reprise des voies de communication,
les marchandises ne fussent plus utiles
aux acheteurs.

Les compagnies de chemin de fer seraient-
elles responsables des marchandises qui
seraient en leur possession au moment de
la déclaration de guerre ou pendant les
hostilités

Oui, à moins que, bien qu'elles eussent
pris toutes mesures de sauvegarde, les
marchandises aient péri ou disparu à

la suite d'un fait de guerre, ou même
simplement qu'elles aient été
réquisitionnées.

Non, si, prévoyant un danger, elles ont
mis en demeure l'expéditeur ou le
destinataire d'avoir à procéder à
l'enlèvement.

L'acheteur livré est-il tenu au paiement
Mêmes réponses que pour les effets de

commerce et les loyers.

Louage de services.

Le patron est-il tenu d'indemniser son
personnel en cas de fermeture de sa maison

Non, si l'exploitation de sa maison est
devenue impossible, par suite des
circonstances.

Oui, s'il a cédé à un tout autre sentiment
que celui de l'absolue nécessité.

Le départ des employés pour la guerre rompt-
il ipso facto le contrat de louage de services?

Non, il ne fait que le suspendre. Par
conséquent, le patron devra reprendre
son employé revenu de la guerre. A
moins que les circonstances n'aient
complètement modifié les conditions
d'exploitation de la maison.

Le patron devra-t-il payer ses employés
pendant leur présence sous les armes

Non, car le contrat de louage de services
se trouve suspendu de part et d'autre.

-»•-

Cuisine de jadis et d'aujourd'hui.

Deux fois par jour, en nous mettant à

table, nous trouvons devant nous l'assiette
de porcelaine blanche, le linge fin recélant
un petit pain doré, le couvert d'argent disposé
à portée de la main, le verre de cristal, le sel
blanc, le poivre... je ne poursuis pas l'énumé-
ration, — et jamais, jamais, il ne nous vient
à ce moment une pensée reconnaissante pour
l'innombrable lignée d'ancêtres de goût ou
de génie dont le labeur, le talent, les
souffrances et le merveilleux effort vers le mieux
nous valent ces commodités et ce bien-être,
si coutumiers que nous n'y prêtons pas
attention. Pour qu'un pauvre employé, qui
met trente sous à son déjeuner, puisse s'asseoir
dans le plus banal des « Bouillons » et faire
son choix sur unte carte de cinquante mets
différents, vin, bière ou lait à volonté, avec
couteau, cuiller, fourchette et une nouvelle
assiette à chaque plat, il a fallu que, depuis
deux ou trois siècles, les plus grands seigneurs
et les plus opulents financiers aient imaginé
l'un après l'autre tous ces raffinements de

service; toutes ces sauces, tous ces entremets,
dans le but de surprendre et d'émerveiller
quelque amie dont ils recherchaient les bonnes
grâces ou quelque puissant ministre dont ils
sollicitaient la faveur.

Détaillons un peu. — Le pain? C'est une
très récente conquête de l'industrie. Celui que
mangeaient nos pères était roux, sec, plein
d'avoine et d'orge ; le fameux pain de Gonesse,
si vanté au dix-huitième siècle, n'arrivait à
Paris que deux fois par semaine, et les gourmets

s'en délectaient, tout en s'y cassant les
dents. Le « croissant », l'admirable croissant
d'un sou de la midinette, doré, feuilleté,
croustillant et tendre à la fois, aurait été pour
Louis XIV une révélation de délices inconnues.
— Le beurre Des régions entières n'en
goûtaient jamais : le Midi, par exemple, où
s'est perpétuée, et pour cause, la cuisine à
l'huile. Les favorisés ne connaissaient que le
beurre rance ou salé. Ce sont les Danois qui
ont enseigné à nos fabricants bretons et
normands l'art de confectionner cette base de
toute cuisine qui se respecte. — La viande
Que pouvaient être ces bêtes pâturant au
hasard, dans les jachères, dans les forêts ;

ces bœufs et ces vaches nourris de feuilles
d'arbres Le troupeau moderne est l'œuvre
d'agriculteurs anglais et hollandais qui, à la
fin du dix-huitième siècle, commencèrent à
sélectionner habilement les animaux de
boucherie et à obtenir des animaux donnant le
maximum de viande et le minimum d'os.
Un bœuf gras, jadis, était une si rare
merveille que lorsqu'on en tenait un, on le
promenait en triomphe dans Paris ; de nos jours,
il en arrive quotidiennement, aux abattoirs, huit
cents, qui tous auraient, il y a cent ans,
mérité ce suprême honneur. — Le poisson
Celui de mer était si rare, au dix-septième
siècle, qu'à l'époque du carême, le grand Condé
tirait un revenu de plus de cent mille livres
du poisson péché dans son lac d'Enghien ;

imaginez-vous le fumet de ces carpes et de
ces anguilles sorties de la boue sulfureuse
A part cela, rien que du maquereau et du
hareng dans la saumure. A présent, les
domestiques de bonne maison, en Angleterre,
stipulent qu'on ne leur fera pas manger du
saumon plus de trois fois par semaine, et
chez nous, la carte du plus modeste restaurant

présente de la sole, de la raie, de la
langouste, du merlan, des moules dans la
saison, du rouget, du turbot... toutes choses

qui, avant les transports rapides, étaient
réservées, comme curiosités, aux tables royales.
— Les légumes On n'avait, comme farineux,
que le pois chiche et la fève, trop délaissée ;

le haricot, l'asperge et le melon comptent à

peine quatre siècles d'acclimatation ; l'aubergine,

le salsifis et le chou-fleur ont cent ans
de moins ; le petit pois date de Louis XIV
et le dix-huitième siècle a conquis la betterave,
la tomate et la pomme de terre. — Le sel
coûtait trois francs les deux livres ; le sucre,
dix francs ; on l'achetait, comme denrée
précieuse, chez les apothicaires; la livre de safran
se payait cent francs et, si l'on mangeait une
salade, on n'y pouvait mettre de l'huile, car,
avant sa culture régulière, son raffinage savant
et sa conservation soigneuse, l'huile d'olive
était immangeable : elle servait à garnir les
lampes. — Le vin [On ne le mettait pas en
bouteille, pour la bonne raison que la
bouteille n'était pas inventée : on le tirait au
tonneau ; il s'aigrissait, s'éventait, et la
coutume était d'abandonner à la domesticité la
barrique aux trois quarts vide. D'ailleurs, le
vin ne voyageait guère, ou s'il voyageait,
c'était dans des outres en peau de bouc. Nos
aïeux buvaient, sans broncher, du suresnes et
de l'argenteuil. François Ier a bu du vin de
Normandie et Phillippe-Auguste du vin picard!

Vous représentez-vous un gourmet du
quinzième siècle, par exemple, attablé devant
un menu de gala : pâté de veau, boudin,
saucisse, anguille, carpe, oiseau de rivière,
lait lardé bourrée, et comme dessert, des
poires, des dragées, des nèfles et des noix
pelées Tel est — écourté — le programme
d'un festin offert, en 1440, par le surintendant
de la Trémoïlle. Et il faut se partager tout
cela à l'aide des doigts, plonger la main dans
les sauces pour y chercher la viande, fouiller,
afin d'en retirer les arêtes, la chair du poisson

avant de la porter, en bouillie, à la bouche.
Le spectacle d'un repas dans ces conditions
serait pour nous écœurant : il est vrai qu'on
s'essuyait à la nappe, et ceci ne devait pas
ajouter à l'agrément du festin. La fourchette,
on le sait, ne date que de Henri III, et comme
les « mignons » s'en déclarèrent les premiers
champions, on regarda longtemps avec grande
méfiance l'usage de ce meuble incommode
et inutile qui semblait être une affectation
de gracieuseté féminine. Le duc de Mon-
teausier — un raffiné — qui apportait sous

Louis XIV, sa fourchette à Versailles, et qui
ne mettait jamais sa main au plat, inspirait,
pour ces raisons, un certain dégoût au duc
de Saint-Simon qui l'a stigmatisé dans ses
Mémoires, d'un mot cruel : « M. de Monteau-
sier, écrit-il, était d'une propreté redoutable »

et vivait dans une « grande splendeur »

Ce Monteausier, qui s'était donné pour mission

de propager la fourchette, en voulut
enseigner le maniement au jeune Louis XV,
encore dauphin ; mais le Grand Roi y mit
bon ordre et démontra, par l'exemple, à son
arrière petit-fils combien il est plus décent
de manger avec les doigts. Si l'on ajoute qu'à
table on gardait son chapeau sur la tête, et

que le bon ton exigeait qu'en adressant la
parole à une dame, ou en prononçant le
nom du roi, on se découvrît respectueusement,
vous pouvez juger de l'état de ces beaux
feutres empanachés, incessamment maniés
par des mains sortant de la matelotte ou du
godiveau.

Il faut être reconnaissant à l'un de nos
confrères, qui signe Claude, d'avoir
courageusement abordé, dans une intéressante étude,
aussi savante que pittoresque, ces questions
très amusantes et très ardues. Claude est
manifestement un grand érudit en matière
d'histoire de la cuisine et des repas, c'est-à-
dire en histoire universelle, car ceci tient à

tout le reste. Il semble bien qu'il a poussé
fort loin ses recherches, et le travail qu'il
vient de publier est sans doute l'embryon d'un
livre qui, je puis l'assurer, sera bien accueilli.
(Mangeons-nous mieux qu'autrefois? La Revue,
15 juin-ler juillet). Il nous révèle ce que, pour
ma part, je ne savais où chercher : l'origine
de certains plats célèbres ; et nous apprenons
qu'à La Reynie, notre premier lieutenant-
général de police, nous devons le potage « à

la reine », nommé ainsi en souvenir de
Marguerite de Navarre. M. de Béchamel inventa
la morue à la crème ; le régent créa des filets
de lapereau « à la Berry », en l'honneur
d'une fille très aimée. C'est à Choisy-le-Roi
que naquirent les cailles « à la Mirepoix », les
chartreuses de perdrix, la sauce « Soubise »,
les bouchées « à la reine » (Marie Leczinska),
le palais de bœuf « à la Pompadour » et la
triomphale mayonnaise — ou, pour mieux
dire, « hahonnaise » — du maréchal Richelieu,
tout un armoriai gastronomique. Vers le même
temps, M. de Julienne, l'ami et le protecteur
de Watteau, lançait le délicieux potage qui
immortalisa son nom. Louis XVIII, esprit
compliqué et prétentieux, créa les truffes à la
purée d'ortolans ; son frère, Charles X, ne
doit pas seulement sa notoriété aux «

ordonnances » de 1830, mais aussi — gloire moins
contestée— à une façon nouvelle, « la d'Artois »,
d'accommoder les ris de veau.

Dans ce trop rapide aperçu que publie la
Revue, passent les noms glorieux des grands
restaurateurs et les illustres cuisiniers : Méot,
installé, au temps de la première République,
dans l'hôtel de la ci-devant chancellerie
d'Orléans, et chez qui les raffinés de l'époque se
faisaient masser, avant le repas, dans une
baignoire remplie de vin ; Beauvilliers, tout
voisin, qui présidait ses dîneurs, revêtu d'un
habit à la française; Rach, au Palais-Royal,
où à toute heure du jour et de la nuit on
trouvait une excellente soupe à la tortue,
toujours prête ; Naudet, qui détenait la
spécialité de la poule au riz pour les élégants
qui sortaient de l'Opéra ; Carême, le grand
Carême, le héros, le Bossuet et le Napoléon
de la cuisine française, qui écrivait ses recettes
en un style comparable à celui des plus
solennels classiques : « Après avoir habillé
votre poisson de la manière accoutumée, vous
le ciselez en forme de palmettes dessus et
dessous ...» C'est lui qui, sans cesse occupé
à renouveler et à entretenir ses braises
ardentes, disait : « Le charbon nous tue ; qu'importe

Moins de jours et plus de gloire »

Et certainement pensait-il, en proférant celte
belle maxime, à son vénéré maître La Guipière
qui, devenu le cuisinier de Murât, mourut à
Vilna, le soir de la bataille, « la tête dans
ses fourneaux et les pieds dans la neige ».

Des héros, je vous dis Aussi, quand
vous vous attablez, à l'heure du déjeuner,
si le poisson est irréprochable, si la viande
est tendre, si la nappe est blanche, le vin
frais, le fruit savoureux, le café brûlant et
la digestion facile, donnez mentalement une
action de grâces à ceux auxquels vous devez
des agréments, car le plus simple menu est
le résultat de plusieurs siècles de recherches
et de découvertes, et il a fallu que ces grands
hommes, dont le nom est à peine connu,
s'ingénient, combinent, travaillent,
expérimentent et succombent à la peine, pour que
votre sole soit bien frite et votre côtelette
cuite à point.

(Le Temps.) G. Lenotre.
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kostenfrei, per Postsans frais, par chèque
check an: Postcheck- postal sur le compte de

Conto V85. chèques postaux V 85.

Zahlungen in Hanl Patents à Hanger

per Mandat. par mandat.

Offene Steilen* Emplois vacants

Für Inaeratc Mitglieder Nichtmitglieder
bis ZU 8 Zeiten Spesen «tn Mit Unter Chiffra

werden berechnet hefeehawt Mrteee Sahwalz Avila**
Erstmalige Insertion Fr. 2.— Fr. S.— Fr. 3.50 Fr. 4.—
Jede ununterbroch Wiederhol. 1.— » 2.— 2.50 » 3.—
Mehrzeilen werden bei der erstmaligen Insertion mit je 50 Cts. und

bei Wiederholungen mit ]e 25 Cts. Zuschlag berechnet
Die Spesen fflr Beförderung eingehender Offerten sind in den

Preisen fflr Nichtmitglieder inbegriffen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur nach

der ersten Insertion verabfolgt.

Aide cuisinier «volontaire. Grand Hôtel Bellevue, Glion-
Montreux, demande pour le 1er September un bon jeune aide

de cuisine-volontaire rétribué. Bonne occasion de se perfectionner
dans le métier. 1634

Direktor « Stellvertreter, tüchtiger Fachmann, an selb¬
ständiges Arbeiten gewohnt, mit geschäftskundiger Frau,

wird für eistkl. Schweizerhotel gesucht. Saison- oder Jahresstelle.

Eintritt nach Ueberemkunft Zeugniskopien, Photo,
Referenzen und Gehaltsansprüche erbeten Chiffre 1635

/^vffleegouvernante. Gewissenhafte, einfache, gesunde und
arbeitsame Tochter, im Hotelservice bewandert, als Oftice-

Gouvernante in mittelgrosses Passanten-Hotel I Ranges gesucht
Gute Jahresstelle Lohn nach Uebereinkunft. Alter nicht unter
25 Jahren Offerten mit Zeugnissen und Photo erbeten. Ch. 1632

Sekretär«Volontär gesucht. Eintritt baldigst Deutsch
und französisch sprechend, wenn möglich Maschinenschreiber.

Offerten mit Zeugniskopien und Photo an : Hotel Bristol, Bern (1633)

Stsllengesuche •Demandes de places

Schweiz Ausland
Erstmalige Insertion (bis zu 6 Zellen) Fr. 2.— Fr. 2JS0

Jede ununterbrochene Wiederholung 1.— „ 1J0
Die Spesen fflr Beförderung eingehender Offerten sind In

obigen Preisen inbegriffen.
Postmarken werden an Zahlungaatatt nicht
angenommen. — Vorausbezahlung erforderlich.
Kostenfreie Einzahlung In der Schweiz sn

Postcheckbureuu V Konto 85. Ausland per Mandat.
Nachbestellungen ist die Inserat-Chiffre beizufügen.
Belegnummern werden nur an Nichtabonnenten und nur

nach der ersten Insertion verabfolgt

i
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Bureau & Réception. [!

BureaU'Aushilfe. Kaufm Beamter, militärfrei, Deutsch¬
schweizer, franz. und euglisch in Wort und Schrift, flinker

Maschinenschreiber und Stenograph, im Fremdenverkehrswesen
tätig gewesen, sucht Aushilfs- oder dauernden Posten Offerten
unter Chiffre Z. B 5777 an Rudolf Mosse, Zurich. 198 (1389)

Bureauvolontârin. Junge Tochter, perfekt deutsch, franz
und englisch sprechend und schreibend, mit Hotelbureauarbeiten

vertraut, auch im Saalservice bewandert, wünscht
passendes Engagement als Bureauvolontârin, um sich weiter
auszubilden. Chiffre 614

Cai88ier-Cheî de réceptlon«Sekretâr, Schweizer, 26
Jahre, militäifrei, 5 Sprachen sprechend, gut präsentierend,

prima Zeugnisse als Korrespondent, Koch, Kellner, Sekretar-Kas-
sier und Chef de réception (Steno-Dactylograph), sucht Stelle per
sofort oder später. Erstklassige Referenzen Offerten an • Paul
Hidber, Unterer Graben 11, "St. Gallen. (565)

Chef de réception, actuellement dans une des premiers
maisons de saison en France, cherche, pour l'hiver, situation

analogue dans grand hôtel, en Suisse ou à Vetranger. Certificats
et références de tout premier ordie. Chiffie 563

Chef de réception-Caissier» Suisse, connaissant h fond
les 4 langues piiucipales, ainsi quo la correspondance, muni

de très bonnes références, cherche place, pour la saison d'hiver
ou à l'année, en France. Chiffre 561

Chef de réception-Caissier» 25 ans, connaissant à fond
les 4 langues et assez bieu UespagQol, cherche engagement

pour flu Octobre ou date h convenir Do préférence en Espagne.
Chiffre 557

Chef de réceptlon-Direktor» Schweizer, 32 Jahre, mih-
tärfrei, 4 Uauptspracht-n, seriöser und zuverlässiger

Fachmann, mit nur prima Referenzen erstkl. Häuser, sucht Winteroder
Jahiesstelle Eintritt event, sofort. Chiffre 616

Chef de réception-Kassler-Maïtre d'hôtel» präsen-
tabler, seriöser Fachmann, in allen Brauchen bestens bewau-

dert, 4 Spiachen, miiitärfrei, sacht passendes Engagement zu
baldigem Eintritt. Gute Referenzen. Chiffre 618

Directeur» Suisse français, célibataire, actuellement en place
comme premier chef de reception dans maison de tout prem

ordre, cherche place comme directeur ou sous-directeur. Ch 516

Directeur-caissier ou maître d'hôtel, fils d'hôtelier,
32 ans, Puisse français, exempte du service militaire, expérimente,

avec relations très etendues, bon restaurateur, parlant
les langues puncipales, cherche place pour de suite ou a
convenir References. Offres h G. W Baur, Rue des Eaux-Yives 116,
Gene«e. 617

Direktor, energisch und umsichtig, Anfang 40er, in allen
Zweigen des Hoteifaches erfahrener Fachmann, 4 Sprachen,

sucht per sofort oder später passendes Engagement in gutem
Hause Prima Referenzen Chiffre 605

Geschäftsführer. Schweizer, Direktor eines Tiroler Berg-
hotels, miiitärfrei, sucht passende Beschäftigung event als

Aushilfe Chiffre 584

Directeur-chef de réception«caIssler, marié, Smsse
français, 34 ans, actuellement directeur dans hôtel de

montagne. connaissance des langues principales, capable et expérimente

dans toutes les branches de l'hôtelleiie, cherche place.
Libre cornant septembre Photo, copies de certificats et
références à disposition Chiffre 477

Directrice. Schweizerin, welche mit Erfolg Häuser von über
100 Betten selbständig geleitet hat, der vier Hauptsprachen

machtig, durchaus bilanzfähig und mit ziemlich eigener Klientel,
sucht entsprechenden Vertrauensposten. Ganz erstkl. Referenzen.
Eintritt beliebig Chiffre 486

Sekretär, Deutscher, 27 Jahre, kaufm gebildet, bilanzsicher,
Absolvent einer Fachschule, bereits an der Riviera tatig

gewesen, sucht Winterstelle nach der franz Schweiz od Südfrankreich,

wo er Gelegenheit hätte sich in der Sprache zu
vervollkommnen Eintritt nach Uebereinkunft Chiffre 559

Sekretär. Kaufm Beamter, gut präsentierend, im
Fremdenverkehrswesen tätig gewesen, militärfrei, franz. und englisch

sprechend, flinker Maschinenschreiber und Stenograph, sucht
aushilfsweise oder dauernde Stelle. Offelten unter Chiffre Z. C. 5778
an Rudolf Mosse, Zurich. 197 (1388)

Sekretär, Schweizer, 20 Jahre, 4 Sprachen in Wort u Schrift,
momentau in erstkl Hotel tatig, sucht Stelle ab 15 Oktober.

Beste Referenzen. Chiffre 593

Sekretär (II.), Schweizer, miiitärfrei, sucht Stelle wegen
Sai8onschlus8, fur sofort, event, als Kontrolleur, in erstkl

Hotel. 1st sprachenkundig und mit besten Referenzen und
Zeugnissen versehen War stets nur in ganz erstkl Öäusern tätig.
Franz Schweiz bevorzugt. Chiffre 598

Sekretär. Suche für meinen vorjährigen Sekretär, der auch
im Falle wäre die Réception eines grösseren Hotels zu

ubernehmen, wenn möglich in Balde passende Stelle Offerten an
L. Cantieni, Lenzerheide (Graubünden) 600

Qekretärin-Kassierin sucht, gestützt auf erstkl Erapfeh-
w lung Jätelle in Hotel Chiffre 606

Sekretärin - Kassierin, der 4 Hauptsprachen in Wort und
Schrift mächttg, mit sämtlichen Bureauarbeiten bestens

vertraut, sucht Engagement per Mitte September Prima Zeugnisse
und Referenzen erster Häuser. Chiffre 623

Sekretärin-Kassierln, Schweizerin, 23 Jahie, seriös, bilanz¬
fähig, mit Kassawesen vertraut, 4 Sprachen, Handelsschulbildung,

mehrjährige praktische Tätigkeit ira In- und Ausland,
wünscht Engagement. Prima Zeugnisse aus erstklassigen Ilausern.

Chiffre 621
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lij Salle & Restaurant. i|j
Buffetdame. Einfache Tochter, gesetzten Alters, sucht Stelle

an Buffet in Restaurant. Chiffre 626

Maître d'hôtel, Suisse, 29 ans. capable et énergique, libre
du service militaire, parlant et écrivant les 4 langues

principales, connaissant les travaux de bureau, cherche engagement.
Entrée aussitôt. Références de premières maisons à disposition.

Chiffre 629

Oberkellner, Schweizer, 30 Jahie, erfahrener u routinierter
Fachmann, von präsentabier Erscheinung und ruhigem,

energischem und durchaus seriösem Charakter, mit besten Zeugnissen
und Referenzen, sucht Winter-Engagement im In- oder Ausland,
auch Wintersportplatz Chiffre 86

Oberkellner, 31 Jahre, Schweizer, sprachenkundig und in
seinem Fache durchaus bewandert, sucht an Hand guter

Referenzen sich zu veiandern, in mittleres gutes Haus Chiffre 359

Oberkellner, Schweizer, 32 Jahre, gut präsentierend, miiitär¬
frei, der Hauptsprachen mächtig, tüchtig im Fach, mit prima

Zeugnissen und Referenzen, sucht Engagement Eintritt nach
Belieben. Offerten anter Chiffre Z. A. 575! an Rudolf Mosse, Zürich.

(1385) 196

Oberkellner, Schweizer militärfrei, 31 Jahre, 4 Sprachen,
mit besten Zeugnissen und Referenzen aus erstklassigen

Häusern, sucht passende Stelle. Offerten unter Chiffre Z. Z. 5760
an Rudolf Mosse, Zürich. (1384) 195

Oberkellner, Ende der 30er, (militärfrei), infolge Kriegsfall
stellungslos, mit guten Zeugnissen, sucht sofort Stellung.

Offerten unter D. 3548 L. an Haasenstein & Vogler, Lausanne. 48

Oberkellner, 29 Jahre, miiitärfrei, prima Restaurateur, sucht,
gestutzt auf prima Referenzen des In- und Auslandes, für

sofort oder später passende Stelle. Chiffre 579

Obersaaltochter, im Hotelfach durchaus tüchtig u. energisch,
mit Réception vertraut, gut präsentirend und der drei

Hauptsprachen in Wort und Schrift mächtig, sncht baldigst Vertrauensstelle
Prnna Referenzen und Photo zu Diensten. Chiffre 574

Restaurant« oder Zimmerkellner, 23 Jahre. 4 Sprachen,
nulttärfrei, sucht Stolle Offerten unter Z G. 5782 an Rudolf

Mosse, Zürich 199 (1391)

Restaurationstochter. Seriöse',Tochter sucht per sofort
Stelle in Hotel oder Restaurant Ist tüchtig in allen

vorkommenden Arbeiten, Buffet, Service, Office usw Chiffre 560

Restaurationstochter, deutsch und französisch sprechend,
im Restaurations- und Saalservice gut bewandert, sucht Stelle

Eintritt event, sofort. Photo nnd Zeugnisse zu Diensten. Ch 583

Saalkellner» 18 Jahre, 3 Sprachen mächtig, miiitärfrei, sucht
Stelle als solcher oder als RestaurationBkellner für sofort

oder später Photo und Zeugnisse zu Diensten. Ansprüche
bescheiden Chiffre 586

Saaltochter. Gut empfohlene und seriöse Tochter durchaus
tüchtig im Service wünscht baldmöglichst Saison- oder Jahresstelle.

Chiffre 585

Saaltochter. Junge Tochter, deutsch, französisch und etwas
englisch sprechend, w Unscht Stelle, m Saal oder Restaurant.

Chiffre 580

Saaltochter, deutsch und französisch sprechend, sucht
Jahres- oder Saisonstelle in besseres Haus event auch

Restaurant. Zeugnisse zu Diensten Chiffre 588

Saaltochter, der 3 Hauptsprachen mächtig, sucht Stelle auf
kommende Wintersaison, in besseres Hotel. Zeugnisse zu

Diensten. Chiffre 432

Saaltochter, deutsch und franz sprechend, mit besten Zeug¬
nissen aus Hotels I Ranges, sucht Engagement. Chiffre 594

Saaltochter. Einfache, seriöse Tochter, welche den Saal-
und RestanrationBService versteht, sprachenkundig u. tüchtig

ist, sucht per sofort Stelle im In- oder Ausland Chiffre 609

Saaltochter (I.), deutsch, französisch, italienisch und ein
wenig englisch sprechend, sucht für sofort Stelle in grössere

Pension oder Hotel. Zeugnisse zur Verfugung Chiffre 613

Serviertochter. Junge, nette Wirtstochter, aus gutem
Hause, der 3 Hauptsprachen mächtig, tüchtig nnd bewandert

in sämtlichen Hotelarbeiten, sucht passende Stelle auf Anfang
September Chiffre 518
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Cuisine & Office.
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ide oder Commis. Junger Koch sucht Stellung als Aide
^ oder Commis Eintritt sofort Gate Zeugnissen za Diensten

Chiffre 611

MM. les patrons sont priés de liquider les offres reçues le plus tôt possible et d'affranchir toute correspondance
y relative. _MM. les employés sont priés de joindre les frais de port à leurs offres et de n'envoyer que des
photographies non-montées. Les certificats originaux ne doivent pas être joints aux offres. Par principe, il ne
sera jamais tenu compte des demandes d'informations concernant les annonces sous chiffres. A moins qu'une
adresse exacte ne soit indiquée dans l'annonce, toutes les offres sous chiffres doivent Être adressées
avec l'indication du chiffre, à l'Administration de la .Revue Suisse des Hôtels* à Bâle, qui fera suivre.
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Chef de cuisine. Unterzeichneter sucht fur semen emp
fehlenswerten Küchenchef Wintersaison-6teiie P Kaiser

Hotel National, Weggis 527

Chef de Cuisine, Ökonomisch, und zuverlässig sucht per
sofort Engagement Chiffre 612

Chef de cuisine, Schweizer, 36 Jahre, sehr tüchtig und öko¬
nomisch, nut erstklassigen Empfehlungen des In- und

Auslandes, sacht Engagement für den Winter. Event Jahresstelle
Eintritt Anfang September Chiffre 319

Chef de cuisine, Italien, 40 ans, sérieux et économe, éner¬
gique, actuellement dans grande maison de premier ordre en

Italie, cherche engagement pour le premier décembre Référencés
et certificats sur demande. Chiffre 524

Chef de cuisine, Schweizer, sehr tüchtig, ökonomisch und
gewissenhaft mit nur erstkl Empfehlungen Iu- und Auslandes,

sucht Engagement für Herbst-, Winter, event Jahresstelle
Mehrjährige Zeugnisse und Referenzen zur Verfügung Ch 582

Chef'Pätlssier, militärfrei, erfahrener, tüchtlgor, deutsch,
franz. u. ital sprechend, sucht, gestützt auf prima Zeugnisse

sofort Engement. Jahresstelle bevorzugt. Chiffre 575

Commis oder Aidé de cuisine. Junger Koch, Schweizer,
18 u2 jährig, zur Zeit in Haus I Ranges im Jura tätig, sucht

Stelle als Commis oder Aide fur nächsten Winter. Referenzen
zur Verfügung Chiffre 603

Cuisinier, 23 ans, cherche place pour de suite. Connaît bien la
pâtisserie. Eerire à Gaston Girardet, rue du Temple!, Le Locle.(619)

Economat-Gouvernante, tüchtige, 32 Jahre, deutsch,
franzosisch und italienisch sprechend, sucht Engagement für

sofort oder später in Sanatorium oder Hotel. Chiffre 596

Economat«Gouvernante, gesetzten Alters, durchaus tüch¬
tig und selbständig sucht Stelle in Hotel I. Ranges Ch 620

Kaffeeköchin. Mädchen, gesetzten Alters, sncht Stelle für
sofort als Kaffeeköchin oder auch neben Chef. Zeugnissabschriften

und Photo zu Diensten Chiffre 597

Kaffeekoch. Konditorgehilfe. 20 Jahre, welcher schon als
Kaffeekoch eine Saison in Restaurant tätig war, sucht Stelle

als solcher, event, auch als Commis-Pâtissier Franz Schweiz
bevorzugt Offerten mit Gehaltsangabe erbeten. Chiffre 581

Köchin sucht Stelle in Hotel oder gute Pension. Gute Zeug¬
nisse zu Diensten Chiffie 625

Küchenchef, tüchtiger, in Restauration und Table d'hôte
durchaus bewandert, sucht Engagement. Chiffre 578

Oberbäcker, selbständiger, miiitärfrei, Schweizer, sucht
Stelle fur sofort oder nach Belieben auf kommende Winter*

saison In- oder Ausland Adiesse: Hermann Kilchenmann, Boulangerie

viennoise, Bern, Belpstrasse (H 5997 Y) 51

jgj Etage & Lingerie, ijj
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Etagengouvernante « Générale. Fräulein, Schweizerin,
gut präsentierend, die 4 Hauptsprachen sprechend, tüchtige,

selbständige Arbeiterin, seriös u. energisch, sncht Engagement
in nur grosses, erstkl Haus. Kleine Lohnansprüche während der
Kriegszeit. Zeugnisse nnd Photo zur Verfügung Chiffre 367

rjtagengouvernante oder Gouvernante générale.
CL Einfache Tochter, ges Alters, seriös und tüchtig, im Hotelfach

durchaus bewandert, sprachenkundig und zuverlässig, sucht
selbständige Stelle zu baldigem Eintritt, im In- oder Ausland

Chiffre 608

rftagenportier, 26 Jahre, deutsch, franz und engl sprechend,
CL sucht Stelle für sofort in gutes Haus Gefl Offerten an Otto
Brunnerx Rue Blanche 4, Geneve. 592

Gouvernante d'étage très capable et énergique, avec bouncs
références, parlant les trois langues, cherche place indépendante

à l'année ou pour la saißon d'hiver S'adresser sous chiffre
U 7360 Lz à Haasenstein & Vogler, Lucerne. 42

Gouvernante d'étage. Veuve, Smssesse, bien recommandée,
parlant 4 langues, cherche place comme gouvernante d'otage.

R. W. poste restante, Vevey. H. 3669 L. (52)

Gouvernante d'étage et de lingerie, active, sérieuse,
munie de sérieuses références, cherche engagement. Ch 627

I Ingère (I). Fräulein, sprachenkundig, energisch, in allen
L_ Zweigen des Hotelwesens bewandert, wünscht Stelle als
I. Lingère, Economat-Gouvernante odar Controllouso Eintritt
kann sofort geschehen Referenzen erstkl Häuser zur Verfügung.

Chiffre 587

I Ingère, seriöse, deutsch und französisch sprechend, wünscht
L. Stelle zum Nähen und Flicken in Lingerie. Gute Zeugnisse
zur Verfügung. Eintritt nach Belieben Chiffre 573

Laveur cherche place pour la saison d'hiver. Certificats â

disposition Ecrire à M. Tamborinl Guido, Grand Hôtel, Gryon
sur Bex. (601)

I ingère (I.)» im Nähen und Maschinenstopfen durchaus be*

L wandert, wünscht Stelle auf 1. oder 15 September. Ch. 595

Zimmermädchen, serius und tüchtig, im Service zuverläs¬
sig und sprachenkundig, sucht per sofort Stelle im In- oder

Ausland. Chiffre 6IO

Zimmermädchen, tüchtiges, deutsch und fran/ sprechend,
sucht Jahresstelle. Eintritt Ende September oder Anfang

Oktober. Chiffre 599

Zimmermädchen, tüchtig im Service, sucht für Herbst- u.
Wintersaison Engagement Franzosische Schwei/ bevorzugt

Chiffre 591

Zimmermädchen, deutsch und franz sprechend, sucht Stelle
für sofort oder später, event anch für Economat. Offerten

erbeten an J. Pentenrieder, Friedeckweg 18, Bern. 50 (Hc5993Y)
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!: Loge, Lift & Omnibus. :!T.

Concierge, 4 Sprachen, gross und gut präsentierend, 9 Jahre
in gleicher Stellang, mit prima Referenzen, sucht Saisonoder

Jahresstelle. Eintritt kann sofort erfolgen. Chiffre 488

Concierge, Schweizer, der 4 Hauptsprachen mächtig, mit
piima Referenzen, sucht Winterengagement, eventuell Jahresstelle.

Gegt nwärtig in erstkl. Hotel der Schweiz tätig Ch 236

ftoncierge, 28 Jahre, 4 Hauptsprachen, mit prima Referenzen,
L/ sucht Saison- oder Jahresstelle Eintritt kann sofort erfolgen

Chiffre 607

ooncierge, Schweizer, 35 Jahre, ledig, 3 Hauptsprachen ge-
L/ läufig und ziemlich italienisch sprechend, mit guten £euK'
nissen versehen, sucht Saison- oder Jahresstelle Eintritt könnte
sofort erfolgen. Chiffre 615

ooncierge, Suisse, 30 ans, parlant les 4 langues, cherche
place poor de suite ou epoque a convenir en Suisse ou en

Italie. Certificats et références de premières maisons a disposition.

S'adresser a Lucien Mabiliard, Lens, Valais 628

Liftier, Schweizer, 22 Jahre, 3 Hauptsprachen, sucht Winter-
engagement Ausland bevorzugt Prima Referenzen Ch. 474

L tftier, Schweizer, 21 Jahre, der drei Hauptsprachen mächtig,
sucht 6tellc für sofort Gute Zeugnisse von erstkl Häusern

Chiffre 624

iftier«Port!er-Conducteur, der 3 Hauptsprachen mach-
• tig, militärfrei, sucht Stelle. Chiffre 602

Portier, Pole, 29 Jahre, deutsch, etwas französisch und eng),
sprechend, der Buchhaltung und Korrespondenz mächtig, sucht

per sofort Stelle in Hotel als Portier odor fur Bureauarbelt
Chiffre 590

Portler, tüchtiger, 30 Jahre, deutsch, frauzösisch und italien
spiechend, wünscht Stelle auf Rude August oder 1 September.
Offerten unter Z G. 5682 an Rudolf Mosse, Zürich. 093) (1379)
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Kellermeister, 27 Jahre, gelernter Welnküfer, in allen ein¬
schlägigen Arbeiten 'durchaus bewandert, solid und

zuverlässig, sucht sofort oder später Stelle. Gute Zeugnisse Ch. 576

'BS•••

Ehepaar, junges, kinderlos, sucht Engagement auf kommenden
Herbst oder Winter, als Plongeur und MaBchinenwasohorin.

Gute Zeugnisse sind zu Diensten Chiffre 472

Gouvernante, active et sérieuse, cherche engagement dans
bonne maison pour la saison d'hiver dans le Midi ou i'A'gcrie

Parle quatre langues Certificats à disposition. Désirerait place
de gouvernante d'étage ou générale Chiffre 622

Hotelschreiner, tüchtiger, in allen Reparaturen und Polier¬
arbelten bewandeit. sucht Jahresstelle In grösseres Ilotol.

Zeugnisse von Hotel zu Diensten Chiffie 499

Stütze der Hausfrau. Tochter ans guter Familie sucht
Stelle in besseres Haus als Stutze der Hausfrau oder zu

Kindern Chiffre 604

Stütze der Hausfrau. Dame gesetzten Alters, arbeitswillig,
sucht Posten in obiger Eigenschaft, um sich in die Hotelbranche

einzuleben. Gute Kenntnisse der deutschen, französischen und
italienischen Sprache, englisch teilweise Ware geneigt, in gutem
Hotel (Schweiz oder Ausland) Lehrgeld zu bezahlen Gute
Referenzen Chiffre 562

J\ yy | ^ Um unliebsame Verwechs-^ lungen, Reklamationen und
Verspätungen zu vermeiden, ersuchen
wir, bei Offerten die genaue Angabe
der Chiffre-Nummer nicht zu unterlassen.

Zur sefl. Kenntnisnahme.
Wir ersuchen hiermit die Herren Prinzipale,

die noch im Besitze nicht passender Offerten sind,
um Rücksendung der noch bei ihnen lagernden
Photographien und Zeugnisse. Zahlreiche
Zuschriften von Seiten der Angestellten legen uns
nahe, dem Personal in Zukunft die Namen der
säumigen Hotels bekannt zu geben, damit die so
lästigen Reklamationen nicht mehr an uns gerichtet,
sondern direkt vorgebracht werden können.
Desgleichen werden die inserierenden Angestellten
ersucht, ihnen zugehende Offerten in ihrem eigenen
Interesse möglichst rasch zu beanworten.

Die Expedition der „Hotel-Revue".

pr avis.
Wer auf die unier Chiffre ausgeschriebenen Personal- oder

Stellengesuche Offerten einsendet, hat dieselben auf dem Umschlag
mit der dem Inserat beigegebenen Chiffre zu versehen und an
die Expedition zu adressleren, von welcher sie dann unerdffnet
und franko an dl« richtige Adresse befördert werden.

Die Expedition ist nicht befugt, die
Adressen der Inserenten mitzuteilen.

Ig* Niohtkonvenierende Offerten sind nicht an die

Expedition. sondern an die Bewerber direkt zu retournieren.

Chiffrebriefe von Plazierungs-
bureaux werden nicht befordert.

Les lettres chiffrées des

bureaux de placement ne sont pas
acceptées.

7% «rj Die Einsender von Bewerbungs-* schreiben werden hiemit
wiederholt aufgefordert, ihren Offerten keine
Originalzeugnisse beizufügen. Antwortmarken, die
ihren Zweck erreichen sollen, werden am
vorteilhaftesten auf das Bewerbungsschreiben selbst,
statt auf den Briefumschlag, lose angeheftet.
Der Portoersparnis halber und um der Expedition

den Versand der Offerten zu erleichtern,
empfiehlt es sich, unaufgezogene Visit- oder
Mignon-Photographien zu verwenden.


	

